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Begründer 1760. 


Fernſprech⸗Anſchluß Ur. 75. 


K. Gefeſtigte Friedens ausſichten. 


Seit Jahren hat Europa kein ſo friedliches Gepräge gezeigt, 
wie gerade im jetzigen Zeitpunkt, und es begreift ſich daher, wenn 
allſeitig die Hoffnungen auf die fernere Erhaltung der Völker⸗ 
harmonie unſeres Welttheiles im Wachſen begriffen find Nament- 
lich ſtellt es ſich immer mehr heraus, daß dem deutſch⸗ruſſiſchen 
Handelsvertrage in der That eine nicht zu unterſchätzende allge⸗ 
meine Friedensbedeutung zukommt, denn mit ſeinem Abſchluß iſt 
unzweifelhaft eine freundlichere Wendung auch in den rein poli⸗ 
tiſchen Beziehungen zwiſchen Deutſchland und Rußland eingetreten. 
Erſt die jüngſten Tage haben hierfür wieder einen neuen Beweis 
geliefert durch die Auszeichnung des Reichskanzlers Grafen Caprivi, 
des Staatsſekretärs von Marſchall und des preußiſchen Geſandten 
von Thielemann ſeitens des Zaren mit hohen ruſſiſchen Orden, 
und es liegt in Erwägung der obwaltenden Verhältniſſe auf der 
Hand, daß dieſem Vorgauge nicht lediglich der Charakter eines 
der zwiſchen befreundeten Staaten üblichen Höflichkeitsakte zu⸗ 
kommt. Sicherlich würde die Beſſerung in dem politiſchen Ver⸗ 
hältniſſe zwiſchen Deutſchland und ſeinem mächtigen öſtlichen 
Nachbarreiche allerdings eine noch weit hellere Beleuchtung er⸗ 
fahren, wenn es im laufenden Jahre zu der gerüchtweiſe ange⸗ 
kündigten Begegnung des deutſchen Kaiſers mit dem Zaren 
kommen ſollte, offenbar erſcheint aber den betreffenden Gerüchten 
gegenüber noch große Zurückhaltung geboten. 

Wenn ſomit die Wiederannäherung zwiſchen Deutſchland und 
Rußland als eine neue Friedensgewähr begrüßt werden darf, jo 
bleiben doch zugleich die alten bewährten Bürgſchaften für die 
Fortdauer des europäiichen Friedens beſtehen. Vor allem erhält 
fi das innige Bündniß⸗ und Freundſchaftsverhältniß zwiſchen 
den beiden mitteleuropäiſchen Kaiſerreichen in ungeſchwächter 
Stärke, wie ſoeben die Zuſammenkunft der Kaiſer Wilhelm und 
Franz Joſef in Abbazia dargelegt hat und wie dies weiter auch 
der bevorſtehende Gegenbeſuch Kaiſer Wilhelms beim öſterreichiſchen 
Herrſcher in Wien bekunden wird. Daneben währen auch die 
herzlichen Beziehungen Deutſchlands und Oeſterreich⸗Ungarns zu 
Italien ungetrübt fort, was aus mancherlei Anzeichen erhellt, die hie 
und da zu vernehmenden Behauptungen von einer angeblichen 
Lockerung des Dreibundes ſind durch nichts begründet. Politiſche 
Zeichendeuter wollen in dem unleugbaren Umſtande, daß die 
handelspolitiſche Spannung zwiſchen Frankreich und Italien nad)» 
zulaſſen beginnt, eine ſich leiſe markirende Vorbereitung Italiens 
zur Abſchwenkung vom Dreibunde erblicken; es lohnt indeſſen 
nicht, auf das Haltloſe einer ſolchen Kombination näher einzu⸗ 
gehen, zumal ſich ja eine wirthſchaftliche Wiederannäherung 
Italiens an Frankreich ganz gut mit den Verpflichtungen erſteren 
Staates gegen ſeine beiden Bundesgenoſſen vereinbaren ließe. 
Weiter glaubten die nämlichen Leute der Verleihung des Groß⸗ 
kreuzes des öſterreichiſchen Stefanordens an den Präſidenten 
Carnot eine gewiſſe Bedeutung beilegen zu müſſen, gewiß trägt 
aber das Ereigniß nur den Charakter einer höfiſchen Kundgebung. 
Kaiſer Franz Joſef wollte mit dieſer dem franzböſiſchen Staats- 
oberhaupte erwieſenen Aufmerkſamkeit ſeine beſondere Befriedigung 
und Genugthuung über den Verlauf ſeines kürzlichen Erholungs⸗ 
aufenthaltes in Südfrankreich zu erkennen geben, politiſche Motive 
haben jedoch den öſterreichiſchen Monarchen bei ſeinem Vorgehen 
nicht geleitet. Höchſtens könnte man aus demſelben noch den 


Vom Adel. 


Kriminalerzählung von Friedrich Fried rich. 
(29. Fortſetzung.) 


„Und Sie haben ihm geglaubt?“ 

„Er hat es mir ſogar ſchriftlich gegeben. 
terher bereut, daß ich mich durch ihn habe bereden laſſen, jetzt iſt 
es zu ſpät — ich bin ein Flüchtling ſo gut wie er, denn wenn 
ich ergriffen werde, erwartet an mich das Gefängniß.“ 

„Sie haben es ſchriftlich!“ 
bitteres Lächeln zuckte um feinen Mund hin. „Wiſſen Sie, daß 
er nichts hat, daß er ärmer iſt als Sie?“ 

„Er hat mir geſtanden, daß er augenblicklich ohne jede Mittel 
iſt, ſobald wir jedoch einen ſicheren Ort exreicht haben, wird er 
ſeinem Anwalt ſchreiben, jein Vermögen flüſſig zu machen und 
ihm zu ſenden.“ 

„Sein Vermögen? Er hat keins.“ 

„Er iſt reich“, bemerkte der Mann. 

„Er hat Sie getäuſcht und betrogen, denn er beſitzt nichts, 
nichts, nicht einmal einen ehrlichen Namen!“ 

Der Gefängnißwärter fuhr beſtürzt zurück, das Blut war 
aus ſeinen Wangen gewichen. i 

„Der Schändliche, nun hat er auch mich in das Unglück ge⸗ 
ſlürzt!“ rief er. 

„Wo iſt der Unglückſelige?“ 

„Er erwartet mich im Walde.“ 

„Er iſt hier, ſo nahe!“ rief der Freiherr erregt aufſpringend. 
Haftig ſchritt er im Zimmer auf und ab und ſchien mit einem 
Entſchluſſe zu kämpfen. — „Ich kenne ihn nicht mehr — mir iſt 
er ein Fremoer!“ ſprach er dann ruhiger. „Mag ſeine Flucht 
gelingen, mag er wieder ergriffen werden — mich ſoll es nicht 
mehr erregen. Mein Herz kennt ihn nicht mehr — meine Hand 
bleibt ihm verſchloſſen!“ 

„Wir ſind unrettbar verloren, wenn Sie uns nicht unter⸗ 
ſtützen!“ rief der Gefängnißwärter mit verzweiflungs voller Miene. 


Nachdruck verboten. 


Ich habe es hin⸗ 
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wiederholte der Freiherr und ein | 


den 7. April 


Die Berliner Gewerbeausſtellung. Der Reichskanzler 


Schluß ziehen, daß Defterreih-Ungarn mit der franzöſiſchen Re⸗ 
publik auf gutem Fuße zu ſtehen wünſcht, unbeſchadet ſeiner feſten 
Zugehörigkeit zum Dreibunde. 


Angeſichte des unbewölkten heiteren politiſchen Horizonts Europas 
iſt es wohl erklärlich, daß wieder der alte Vorſchlag einer allge⸗ 
meinen Abrüſtung unſeres Welttheiles auftaucht. Aber ſo er⸗ 
hebend dieſer Gedanke auch iſt, ſo muß ſeine Verwirklichung 
doch entſchieden bezweifelt werden, die Einführung eines immer⸗ 
währenden „Gottesfriedeus“ durch eine Ablegung des Waffen⸗ 
kleides der Völker wird eben immer wieder an den realen Ver⸗ 
hältniſſen ſcheitern. Immerhin heißt es für die Sache des 
Friedens ſchon viel gewonnen, wenn die ſchlummernden großen 
Gegenſätze in der europäiſchen Politik immer weiter zurückgedrängt 
werden, wie es unſtreitig durch die gegenwärtige Entwickelung 
der europäiſchen Tagesgeſchichte geſchieht. Schließlich haben 
hierbei auch die zeitweiligen großen internationalen Vereinigungen 
ihre verſöhnende und ausgleichende Rolle zugewieſen erhalten, 
wie gerade jetzt die harmoniſchen Friedensklänge bekunden, 
welche von dem in Rom verſammelten internationalen Aerzte⸗ 
Congreß aus ertönen. 


—— ———— — — ———⏑＋ꝑƷ16bÜʃ.———— 
Deutfches Reich. 


Ueber den Beſuch des Kaiſers Wil helm in Venedig 
meldet der Reichsanzeiger offiziell: „Der Kaiſer wird ſich am Sonn⸗ 
abend mit dem Schulſchiff „Moltke“ von Abbazia nach Venedig 
begeben, woſelbſt an demſelben Tage auch der König von Italien ein: 
trifft. Der Begegnung der Majeftäten wird der deutſche Bot⸗ 
ſchafter in Rom, v. Bülow, beiwohnen. 


Fürſtin Bismarck vollendet am 11. d. Mts. ihr 70 
Lebensjahr. 

Reichskanzler Graf Caprivi hat in der Audienz, die der 
Berliner Oberbürgermeiſter Zelle und der Präſident des Aelteſten⸗ 
kollegiums der Berliner Kaufmannſchaft bei ihm hatten, ſeine 
lebhafte Zuſtimmung für eine Berliner Ausſtellung geäußert, aber 
ebenſo entſchieden eine Beihilfe für eine deutſche Ausſtellung ab⸗ 
gelehnt. ; 


Vom Bundesrath. In der Donnerſtagsſitzung des Bun: 


hat an den Arbeitsausſchuß der Berliner Gewerbeausſtellung 1896 
das nachſtehende Schreiben gerichtet. „Berlin, den 4. April 1894. 
Euer Hochwohlgeboren erwidere ich auf das gefällige Schreiben 
vom 2. d. Mts. ergebenſt, daß ich den von dem Arbeitsausſchuß 
der Gewerbeausſtellung 1896 eingenommenen Standpunkt voll⸗ 
kommen theile, namentlich inſofern, als es auch mir richtig und 
zweckmäßig erſcheint, das Unternehmen auf Berlin zu beſchränken 
und den Erfolg nicht durch die Erweiterung zu einer deutſch⸗ 
nationalen Ausſtellung in Frage zu ſtellen. In dieſer Beſchrän⸗ 
kung war und iſt, wie Euer Hochwohlgeboren mit Recht bemer⸗ 
ken, meine Sympathie in der That dem Werke gewidmet, und 
ich habe gern eine Gelegenheit, die ſich heute mir bot, benutzt, 
um mich in dieſem Sinne dem Herrn Oberbürgermeiſter Zelle 
gegenüber auszuſprechen. Ich habe nicht unterlaſſen wollen, Euer 
Hochwohlgeboren hiervon in Kenntniß zu ſetzen. Graf v. Caprivi.“ 


Der nächſte Reiſeplan des Kaiſers. In Ergänzung 
der bisher veröffentlichten Nachrichten über die nächſten Reiſebe⸗ 
ſtimmungen des Kaiſers kann nun feſtſtehend mitgetheilt werden, 
daß der Monarch am 12. April ſich von Abbazia nach Wien be⸗ 
geben wird und dort am 13. eintrifft, die Abreiſe von Wien 
nach Karlsruhe erfolgt am 14., die Ankunft dortſelbſt am 15. d. 
M. Nach dreitägigem Aufenthalt wird der Kaiſer ſich nach Ko⸗ 
burg zu den Hochzeitsfeierlichkeiten begeben, den 19. und 20. 
April dort verbleiben und dann nach der Wartburg reiſen. 


Der kugelſichere Panzer. Im Berliner Wintergarten 
wurden vorgeſtern Abend nach der Vorſtellung und nachdem das 
Publikum den Saal verlaſſen hatte, vor einem kleinen Kreiſe 
intereſſante Verſuche mit dem Doweſchen Panzer angeſtellt. Nach⸗ 
dem der amerikaniſche Kunſtſchütze Kapt. Martin während der 
Vorſtellung mit dem neuen Militärgewehr einen 1 m langen 
Eichenblock durchſchoſſen hatte, feuerte er nach der Vorſtellung 
auf ein Pferd, dem man einen Dowe'ſchen Panzer angelegt hatte. 
Zwiſchen dem Panzer und dem Körper des Pferdes befand ſich 
allerdings noch eine doppelt gefaltete Pferdedecke, doch kann dleſe 
zur Abſchwächung der Wirkung der Schüſſe nicht weſentlich beige⸗ 
tragen haben. Zwei Schuſſe wurden aus dem Militärgewehr 
auf das bepanzerte Pferd abgegeben, beide drangen in den Panzer, 
ohne daß das Thier auch nur die geringſte Unruhe gezeigt hätte. 
Es hat offenbar nicht den geringſten Schmerz empfunden. Die 
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desraths wurde der Antrag Preußens betreffend einen Nachtrag beiden Kunſtſchützen Ka i Mr. 0 

r pt. Martin und Mr. Weſt erzählen au 
zu dem Antrage auf Abänderung der Gewerbeordnung den betr.] Befragen, daß fie an ſich ſelbſt die Leiſtungsfähigkeit 995 W 
Ausſchüſſen überwieſen. Die Reſolutionen des Reichstags bei ausprobirt hätten. Beide verſichern, daß Geſchoſſe, die fie, während 
Berathung des Reichhaushaltsetats für 1894 wurden dem Reichs⸗ fie mit dem Panzer betleidet waren, auf einander abgefeuert 


kanzler überwieſen. 


Das Panzerſchiff „König Wilhelm“ iſt am Mittwoch vor 
Apen rade auf Grund gerathen, kam jedoch ſchließlich mit eigenen 
Mitteln wieder frei. 


Die Trauung des Prinzen Johann Georg v. Sachſen 
und der Herzogin Maria Iſabella von Württemberg wurde Don⸗ 
nerſtag Vormittag in Stuttgart im Saale des Palais des Kron⸗ 
prinzen durch Biſchof Reiſer von Rottenburg vollzogen. In 
Dresden haben aus dieſem Anlaß die öffentlichen und viele Pri⸗ 
vatgebäude geflaggt. Zu Stunde der Trauung fand in der Hof⸗ 
kirche zu Dresden ein Tedeum, dem König Albert beiwohnte, und 
Nachmittags Galatafel im Spiegelſaale des königl. Schloſſes ſtatt. 

2 — — 232 
nun hat er auch mich ins 


haben, ihnen nicht das geringſte Unbehagen verurſacht hätten. 
Mit dem Geſchoß vollzieht ſich beim Eindringen in den Panzer 
eine eigenartige Umwandlung. Wird der Schuß aus geringer 
Entfernung abgegeben, ſo zerfallen beim Eindringen des Geſchoſſes 
in den Panzer der Nickelmantel und die bleierne Kugel in kleine 
unregelmäßig geformte Stücke: bei Schüſſen, die aus größeren 
Entfernungen abgegeben werden, ſoll ſich der Mantel nur loslöſen 
und das Blei dann herausfallen. 


Das Artilleriedepot in Spandau verkauft von den noch 
vorhandenen Vorräthen des Gewehrs Mod. 71 größere und 
kleinere Poſten an Geſellſchaften und einzelne Perſonen, die die 
Waffen in den deutſchen Schutzgebieten benutzen wollen. Die 


„Oh, daß ich ihm geglaubt habe, — 
Unglück geſtürzt!“ 

„Nein, Sie ſollen dadurch nicht leiden,“ fuhr der Freiherr 
fort, indem er an ſeinen Sekretär trat. „Hier — hier haben 
Sie das Doppelte, was der Unglückſelige verlangte. Nun fliehen 


Kein Zug in dem Geſichte des kleinen Herrn verrieth, daß 
er dies bereits wußte. 

„Wie iſt dies möglich geweſen?“ fragte er. 

Der Kommiſſar blickte ihn ſcharf, prüfend an. 


„Sollten Sie das wirklich noch nicht wiſſen?“ warf er ein. 


Sie, denn ich will Ihr Unglück nicht Geben Sie ihm das Geld „Nein,“ entgegnete der Freiherr. 

nicht, ſagen Sie es ihm nicht, fliehen Sie allein, denken Sie nur „Die Eiſenſtäbe vor dem Fenſter ſeiner Zelle ſind durchfeilt, 

an Ihre Rettung!“ an einem Seile hat er ſich hinabgelaſſen. Er iſt bei ſeiner Flucht 
„Ich ſoll ihn im Stiche laſſen und ihm das Geld nicht durch andere unterſtützt worden, die ihm das Seil und die Feile 

geben?“ fragte der Mann erſtaunt. gegeben haben. Auch ſein Wärter ſcheint für den Fluchtplan 


gewonnen zu ſein, denn ſeit heute iſt derſelbe verſchwunden.“ 
„Es iſt möglich, daß ſein Wärter ihn unterſtützt hat,“ be⸗ 
merkte der Freiherr. 
„Und wer hat den Wärter dazu bewogen? Derſelbe muß 
eee beſtochen ſein und der Verhaftete hatte kein 
eld.“ — 


„Herr Kommiſſar, ich habe es nicht gethan. Mag der 
Entflohene wieder ergriffen und verurtheilt werden, wie er ver- 
dient — ich habe mich gänzlich und für immer von ihm losgeſagt!“ 


„Nein. Begreifen Sie denn nicht, daß ein Menſch, der keine 
Ehre mehr hat, der ein Mörder iſt, der Sie ſchon einmal be⸗ 
trogen, daß dieſer Sie auch zum zweiten Male betrügen wird? 
Nun eilen Sie, denn Ihre Flucht wird längſt entdeckt fein und 
jeden Augenblick können Ihre Verfolger hier eintreffen.“ 

„Und was wird aus Ihrem Neffen? Er iſt ohne alle Mit- 
tel, nur eine Blouſe, wie ich ſie trage, habe ich ihm verſchafft. —“ 

„Denken Sie an Ihre eigene Rettung!“ wiederholte der 


Freiherr. „Der ale ift mein Neffe nicht mehr — er if „Er wird nicht wieder ergriffen werden,“ bemerkte Pitt 
für mich ein Fremder.“ a „Wifen Sie dies icon jegt?“ fragte der Freiherr. 
Eine Minute lang zögerte der Flüchtling noch, dann eilte er Der Kommiſſar nickte zuſtimmend mit dem Kopfe 
ſchnel fort. Der Freiherr trat an das Fenſter und ſah ihn durch „Er wird nicht gewünſcht, gab er zur Antwort. u b 
den Garten eilen. In dem nahen Walde war jein unglücklicher der Wunſch iſt von ſo hoher Stelle ausgegangen, d Bier 
Neffe. Vor wenigen Wochen war er noch zu ſtolz geweſen, eine uns einem Befehle gleichkommt. i 
Bürgerliche zu heivathen, jetzt war er ein hilfloſer Flüchtling, der Der Freiherr blickte den Kommiſſar prüfend an. S 
durch die Furcht, der Polizei wieder in die Hande zu fallen, ruhe⸗ derſelbe die Wahrheit? — Der Entflohene hatte freilich N 
los weiter getrieben wurde. hochgeſtellte Freunde in der Reſidenz gehabt — er war mit dem 


War er gegen den Unglücklichen nicht doch vielleicht zu hart 
verfahren? Einen Augenblick lang quälte ihn dieſer Gedanke, 
dann drängte er denſelben zurück — er hatte ſich von dem Ver⸗ 
brecher losgeſagt! 

Eine Stunde ſpäter kam bereits der Kriminalkommiſſar Pitt. 
Mannſtein ließ ihn in ſein Zimmer führen. 

„Herr Freiherr, Ihr Neffe iſt in der vergangenen Nacht 
aus dem Gefängniſſe entflohen,“ ſprach der Kommiſſar. 


Miniſter verwandt. 
„Für mich iſt der Unglückliche todt,“ bemerkte er. 
a wenn er ſich einer Unterſtützung wegen an Sie 
wen e 0 4¹ ; 
„Er iſt für mich todt,“ wiederholte der Freiherr 
und mit voller Entſchiedenheit. 5 Freiherr noch einmal 
„Ich weiß, daß Sie gewünſcht haben, er möge i N 
Leben nehmen,“ warf Pitt ein. Gortſetzung folgt, 


Schutztruppen jelbft find ſchon durchweg wit dem neueſten Infan⸗ 
teriegewehr kleinen Kalibers ausgerüſtet. 

Grenzſperre. Seitens Rußland iſt für alle Polen z. Z. 
die Grenzſperre verfügt worden. Den Anlaß hierzu ſoll die 
Kosciuſzko⸗Feier gegeben haben, welche in manchen Orten Oeſter⸗ 
reichs feſtlich begangen wird. Nach der Verfügung dürfen die 
Polen bis zum 29. März a. St. nicht die Grenzen Rußlands 


verlaſſen. Die Maßregel hat natürlich den Zweck, die Polen an 
der Theilnahme bei den Kosciuſzko-Demonſtrationen zu ver: 
hindern. 


YFarlamentsbericdt. 

Deutſcher Reichstag 

74. Sitzung vom 5. April. 

Am Bundesrathstiſche: v. Caprivi, Dr. v. Bötticher, Frhr. v. Mar⸗ 
ſchall, Graf Poſadowsky, Dr. Koch. { 

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die folgende Interpellation der 
Abg. Dr. Oſann, Dr. Paaſche und Möller (natl.): „Die Unter 
zeichneten fragen hierdurch an: 1) Erkennen die verbündeten Regierungen 
an, daß nach den an vielen Orten hervorgetretenen Schwierigkeiten vom 
1. Oktober 1894 an der Fortbeſtand und die geſunde Entwickelung der für 
den gewerblichen Mittelſtand unentbehrlichen Fortbildungsſchulen in vielen 
Theilen Deutſchlands ernſtlich gefährdet iſt? 2) Beabſichtigen die ver⸗ 
bündeten Regierungen noch in dieſer Seſſion dem Reichstage eine Geſetz⸗ 
vorlage zu unterbreiten, welche dieſe Gefährdung des Fortbildungs- 
Schulunterrichts beſeitigt, ohne die religiöſen Intereſſen zu ſchädigen?“ 

Staatsſekretär Dr. v. Bötticher erklärt ſich zur ſofortigen Beant⸗ 
wortung der Interpellation bereit. 5 

Abg. Dr. O ſa nn (natl.) begründet die Interpellation damit, daß 
nach dem 1. Oktober 1894, bis zu welchem Zeitpunkt noch Ausnahmen für 
den Beſuch des Gottes dienſtes durch die Fortbildungsſchüler gelten, die 
Exiſtenz zahlreicher Fortbildungsſchulen gefährdet ſei, da es nicht gelungen 
fei, mit den Kirchenbehörden eine Vereinbarung über die Verlegung des 
Hauptgottesdienſtes zu treffen. Es bedürfe zum mindeſten einer Hinaus⸗ 
ſchiebung des genannten Zeitpunktes behufs weiterer Verhandlungen mit 
den Kirchenbehörden. 

Staatsſetretär v. Bötticher: Die Regierungen haben bisher noch 
feine Veranlaſſung gehabt, ſich mit der Frage, ob eine Gefahr für den 
Fortbildungsunterricht vorliege, im Sinne der Punktes 1 der Interpellation 
zu beſchäftigen: über die zweite Frage haben die Regierungen deshalb 
auch keinen Entſchluß faſſen können. Ich erwarte, daß das Haus von 
einer eingehenden Erörterung Abſtand nimmt und die weitere Entwickelung 
abwartet. Die religiöſen Intereſſen ſind mit den gewerblichen völlig gleich⸗ 
berechtigt und ich gebe daher die Hoffnung auf Verſtändigung nicht auf. 
Die preußiſche Regierung hat einen Antrag eingebracht, wonach die Ueber⸗ 
gangszeit bis zum 1. Oktober 1887 ausgedehnt werden ſoll. Dieſe Vor⸗ 
lage geſtattet die Hoffnung auf eine gegenſeitige Verſtändigung, umſomehr, 
als ja auch einzelne kirchliche Organe es für in kirchlichen Intereſſen 
liegend halten, den Fortbildungsunterricht an Sonntagen nicht ganz zu 
beſeitigen. An den Reichstag wird daher noch in dieſer Seſſion eine ent⸗ 
ſprechende Vorlage gelangen, an welche Sie ja eventuelle Erörterungen 
knüpfen können. 

Abg. v. Manteuffel (konſ.) beantragt trotzdem Beſprechung der 
Interpellation. a 

Für dieſen Antrag ſtimmen Konſervative, Centrum und Sozialdemo⸗ 
kraten, alſo die erforderliche Anzahl von 50 Mitgliedern. 

Abg. v. Stumm (Reichsp.) ſpricht ſich im Sinne der Standpunktes 
der kirchlichen Behörden aus. Der religibſe Unterricht ſei wichtiger als 
der techniſch⸗gewerbliche. 

Staatsminiſter v. Ver lepſch bemerkt, daß ſich Regierung und 
Reichstag im Jahre 1891 übereinſtimmend für die Unentbehrlichkeit des 
ſonntäglichen Fortbildungsunterrichts ansgeſprochen hätten. Er halte es 
auch für den Gottesdienſt für beſſer, wenn derſelbe vor dem Unterricht 
ſtattfinde und die Schüler letzterem mit größerer Friſche beiwohnen. Des 
weiteren ſpricht ſich der Miniſter im Sinne des Staatsſekretärs von 
Bötticher aus. : 

Abg. v. Bachem (Ctr.) hält die Verlängerung der e 
für nußlos; wenn es in den vergangenen Jahren nicht möglich geweſen 
ſei, eine Verſtändigung zu erzielen, werde eine ſolche auch ſpäter nicht 
herbeigeführt werden können. Jedenfalls könne man der Kirche keine 
Vorſchriften machen. Nach allen vorhandenen Schwierigkeiten empfehle es 
ſich nur, den Unterricht auf den Werktag zu verlegen. x 8 

Abg. Meyer (freij. Vg.) beſchäftigt ſich mit den fortgeſetzten Hin⸗ 
derniſſen, welche die Kirchenbehörden den Einigungsverſuchen ſtets entgegen⸗ 
geſetzt hätten. Die Verlängerung der Uebergangszeit bringe vielleicht nun⸗ 
mehr günſtige Reſultate. 5 

Abg. Kropat ſcheck (tonſ.) will die Verlegung des Zeichenunter⸗ 
richts für die Abende; bei der Kunſtſchule werde derſelbde auch an den 
Abenden abgehalten. . 0 7 

Abg. Wurm Soz.) verwirft ebenfalls den Sonntagsunterricht, aber 
nicht aus religiöſen Gründen, ſondern im Intereſſe der Schüler. Der 
Unterricht dürfe dann aber nicht Wochentags Abends, ſondern Vormittags 
ſtattfinden, wie dies ſchon jetzt in Mannheim eingejührt worden ſei. 

Abg. Möller» Dortmund betont die Nothwendigkeit einer VBerlänges 
rung der Friſt, um eine Verſtändigung herbeizuführen. f 

Abg. Schall (tonſ.) führt aus, daß ſich die evangeliſche Kirche nich 
Kräften bemühe, einen Ausgleich herbeizuführen und wenn ein ſolcher 
bisher nicht erzielt ſei, ſo liege die Schuld nicht an der Kirche, ſondern an 
denen, die unerfüllbare Forderungen ſtellten. Es werde auch an mehreren 
Berliner Fortbildungsſchulen bereits Zeichen-Unterricht an Wochentagen 
Abends ertheilt. 


Die Beſprechung der Interpellation iſt damit geſchloſſen. Das Haus 
vertagt ſich. ö 
Nächſte Sitzung Freitag 1 Uhr: Interpellation von Kardorff⸗ 


Mirbach betreffend die Neuprägung von Silbermünzen, Reichsſtempel⸗ 


ſteuer⸗Geſetz. a 
Schluß der Sitzung 5 ¼ Uhr. 


Haus Oeſterreich. 
Von Baron Schloßhof. 
— (Nachdruck verboten.) 
(Die Wiener Hofburg.) 
(Schluß.) 

Den Kern der Burg bilden jene Theile, in welchen der 
Kaiſer und die Kaiſerin wohnen und in denen ſie Feſte geben. 
So prachtvoll die Feſträume ſich darbieten und jo ſchön J dieſelben 
geſchmückt find, ſo einfach iſt die Einrichtung und Zier der 
Zimmer, in welchen das Kaiſerpaar wohnt. Der Kaiſer, die 
Einfachheit ſelbſt, hat eigentlich nur drei Zimmer zu ſeiner Ver⸗ 
fügung: den Empfangsſalon, das Arbeitszimmer und das Schlaf- 
zimmer. Da iſt alles wohnlich, aber ſo einfach in ber alten 
Blondel-Art (Roccoco), Weiß und Gold, ausgeſtattet, wie ſie 
heute, in dem Zeitalter des tiefen Roth und des noch tieferen 
Grün, der Schnitzereien mit und ohne Vergoldung, kaum einer 
der reichen Bankiers in ſeiner Wohnung zu ſehen wunſcht. 
Aber dem Kaiſer von Oeſterreich genügt, was ſeinen Vorgängern 
gefallen hat. Erſt in neueſter Zeit hat man einige Verbeſſerungen, 
Verſchönerungen und neue Einrichtungen angebracht. Da iſt 
vorerft die elektriſche Beleuchtung, welche vor einem Jahre in 
der ganzen Hofburg, in allen Räumen derſelben eingeführt wurde. 

Dann hat man — es zeigt, wie wenig Werth der Kaiſer 
auf Aeußerlichkeiten legte — die gewöhnlichen Fenſterſcheiben 
ſeiner Wohnung durch geſchliffenes Glas erſetzt und vor einigen 
Wochen erſt Jalouſien angebracht! Früher konnte man vom 
Burgplatze, wenn die Wohnräume des Kaiſers erleuchtet waren, 
emporblickend, in die Zimmer des Kaiſers hineinſehen. Die 
Kaiſer von Oeſterreich waren eben 


u leben. 
5 Voll Prunk und Pracht ſind hingegen die Empfangs⸗ und 
Ceremonienräume der Hofburg. Sie befinden ſich, wie geſagt, 


in dem Trakte, welcher der Wohnung des Kaiſers gerade gegen⸗ 
über liegt. Die Namen, welche die einzelnen Säle und Räume 
tragen, ſind eigenthümlich, da iſt die geheime Ratheſtube, 
das Pietradura: Zimmer, ſo genannt, weil ſich in demſelben 


die kostbaren Moſaikgemälde aus Rom und Florenz befinden und 


gewohnt, in einem Glashauſe 


Abgeordnetenhaus 
41. Sitzung vom 5. April. 


Auf der Tagesordnung ſtehen zunächſt Wahlprüfungen. 

Die Wahl des Abgeordneten Szmula wird debattelos für ungiltig, 
diejenigen der Abgg. Brockmanu und Wallenborn, Dr. Stephan 
und Graf Balleſtrem für giltig erklärt. 

Die Wahl des Abg. Lucius [freil.] wird nach längerer Debatte be⸗ 
anſtandet. 

Nach längerer Debatte werden die Wahlen der Abgg. Dietz und 
Dunkelberg für ungiltig erklärt, ebenſo die Wahl der Abgg. Frh. v. 
Lyncker und Tamoſchus [beide konſ.] 

Die Wahl der Abgg. Hilgendorff und Beleites wird 
beanſtandet. 

Es folgt die erſte Berathung des Nachtragsetats, wonach 500 000 Mk. 
zur Vorbereitung der Eiſenbahnverwaltungsreform gefordert werden. 

Abg. Schmieding (natlib.] meint, es wäre vielleicht beſſer geweſen, 
die Direktionen zu Gunſten der Betriebsämter aufzuheben. Jedenfalls ſei 
die Zahl der Direktionen zu gering veranſchlagt. 

Miniſter Thielen ſagt, jeit der großartigen, in einer Nacht durch⸗ 
3 5 Verſtaatlichung der Bahnen ſei das Hauptbeſtreben dahingegangen, 
ie Verwaltung zu vereinfachen. Das ſei nur möglich durch Aufhebung der 
Bezirksämter, nöthig ſei dabei die erhöhte Verantwortung der Beamten. 
Etwa 1700 Beamte würden durch die Reorganiſation künftig nicht verwend⸗ 
bar ſein. Für ſie ſolle durch beſonderes Geſetz geſorgt werden. Der 
Miniſter bittet ſchließlich um Annahme des Geſetzes. Es entſpinnt ſich 
nun eine längere Debatte, zumeiſt über techniſche, ſonſt aber unweſentliche 
Details. Ein Antrag auf Kommiſſionsberathung wird abgelehnt. 

In der morgen Freitag ſtattfindenden Sitzung wird die Debatte darüber 
ſowie über den Elb⸗Trave⸗Kanal fortgeſetzt. 


5 . —.—— ie cha kan — —— —— — 


Ausland. 


Deſterreich Ungarn. 


Aus Wien: Die näheren Berichte über die Polen⸗Revolten in 
Krakau laſſen erkennen, daß es dort doch recht bös hergegangen iſt. Die 
Tumulte richteten ſich nicht blos gegen die von Juden bewohnten Häuſer, 
ſondern auch gegen die adeligen Palais. Erſt nach ſehr vieler Mühe 
konnte Militär und Polizei die Ordnung wiederherſtellen. — Die Wiener 
Polizei entdeckte eine ſeit mehreren Jahren thätige, mehrköpfige Betrüger⸗ 
bande, deren Haupt ein gewiſſer Schapina aus Galizien iſt. Die Bande 
verſtand ſich meiſterhaft auf das Erpreſſen, indem ſie wohlhabende Perſonen 
ins Ausland lockte und dort ihre Manöver begann. — Im ungariſchen 
Reichstage hat eine Debatte über die Koſſuthdemonſtrationen begonnen 
Es iſt nicht daran zu zweifeln, daß die Verhandlungen mit dem völligen 
Siege der Regierung enden werden. 

Italien. 

Aus Rom: In Venedig werden zu der am Sonnabend bevoritehen- 
den Ankunft des deutſchen Kaiſers und des Königs Humbert ſchon große 
Vorbereitungen getroffen. Das italieniſche Geſchwader des adrlatiſchen 
Meeres wird vor Venedig Aufſtellung nehmen. Der Fremdenzufluß aus 
Oberitalien und Mittelitalien hat ſofort nach der amtlichen Ankündigung 
der bevorſtehenden Monarchenbegegnung feinen Anfang genommen. 

* rankre ic 

Abermals ein Bombenattentat in Paris. Ueber ein neuer⸗ 
liches Bombenattentat in Paris, das am Mittwoch Abend ſtattſand, wird 
von dort berichtet: In dem Reſtaurant Foyot in der Rue Vaugirard, ge⸗ 
genüber dem Senatspalaſt, explodirte gegen 9%), Uhr Abends eine Bombe, 
die daſelbſt bei einem Fenſter niedergelegt war. Die Detonation war eine 
furchtbare. Alle Fenſterſcheiben zerſprangen, Tiſche ſind zerbrochen, die 
Decke iſt geborſten. Die auf der anderen Seite der Straße liegenden 
Häuſer haben ebenfalls gelitten. Zahlreiche Perſonen wurden verwundet. 
Schwer verletzt wurden der ſozialiſtiſche Schriftſteller Taillade und ein 
25jähriges Fräulein, die mit ihm dinirt hatte, ſowie ein Kellner, Namens 
Thomazo. Unter ungeheurer Aufregung ſammelte ſich alsbald vor dem 
Reſtaurant eine große Menſchenmenge. Man glaubte, das Palais Luxembour 
ſei in die Luft geſprengt worden. Der Polizeipräfett Lepine begab ſich 
nach dem Thatort. Die Schwerverletzten wurden mittels Krankenwagen 
nach der Charitee gebracht. Taillade iſt am rechten Auge verwundet, das 
Augenlid iſt weggeriſſen und die ganze Haut über den Auge verbrannt. 
Am ganzen Leibe iſt er durch Glasſplitter verwundet, die Verwundungen 
ſind jedoch nicht lebensgefährlich. Während T. verbunden wurde, proteſtirte 
er unaufhörlich gegen die anarchiſtiſchen Theorien, die man ihm vorwarf. 
Als ein Arzt ihn an ſeine Zeitungsartikel und daran erinnerte, daß er 
am Tage nach dem Attentat in der Deputirtenkammer erklärte: „Was liegt 
an den Opfern, wenn nur die That ſchön iſt!“ ſchwieg T. und ver⸗ 
langte dann ſtöhnend Chloral zur Linderung der Schmerzen. Der Zuſtand 
des verletzten Kellners, der durch viele Glasſplitter, beſonders im Nacken, 
verwundet iſt, iſt beſorgnißerregend. Außerdem wurden noch mehrere 
Perſonen leicht verletzt, beſonders trugen die Kaſſirerin und der Inhaber 
des Reſtaurants Hautabſchürſungen davon. Die Bombe war in einen 
Blumentopf geſteckt und ſoll mit Nitroglyzerin gefüllt geweſen ſein. Ein 
Ladendiener will die Thäter geſehen haben, angeblich drei Arbeiter, die 
davon liefen, nachdem ſie den Blumentopf abgeſetzt hatten. Die Polizei 
hat noch keine Spur. Man glaubt, es jei eigentlich auf den gegenüber⸗ 
liegenden Senat abgeſehen geweſen, die Thäter hätten ſich jedoch für Foyot 
entſchieden, weil der Senatspalaſt zu ſtark bewacht war. — Die Blätter 
ftellen abfällige Betrachtungen über die Polizei an, deren Hausſuchungen 
nichts genutzt hätten. Die radikalen Zeitungen fragen, wozu die Ausnahme⸗ 

eſetze und die Mehrausgaben für die öffentliche Sicherheit dienen? 
Parſſer Zeitungen berichten von der bevorſtehenden Errichtung eines 20. 
Armeekorps, deſſen Stab in Laon ſtehen ſoll. — Die Franzoſen ſind durch 
alle Panamaſchwindeleien noch nicht kurirt. In Paris iſt jetzt die Bildung 
eines Komitees im Gange, welches die Vollendung des Kanals anſtreben 
ſoll. Offenbar hat man es ſich nicht recht überlegt, wieviel Geld hierzu 
gehört — Nach einigen kleinen Erfolgen haben die Franzoſen bei Timbuktu 
im Süden wieder eine Schlappe von den Tuaregs erlitten. Nun ſoll 


viele andere, denen langjährige Uebung den Namen gegeben. 
Die Wände der zahlreichen Räume ſind mit alten flandriſchen 
Gobelins bedeckt, in der Mitte eines Saales ſteht das pracht- 
volle, goldene Baldachin⸗Bett der Kaiſerin Maria Thereſia, dann 
kommen Zimmer mit einem wahren Schatze von Werken altja⸗ 
paniſcher Kunſtinduſtrie, Kabinetts, Tiſche, Paravents und rieſige 
ſchwarzgoldene Lacktruhen, die vor Jahrhunderten nach Wien ge⸗ 
bracht wurden und kaum in einer europäiſchen Sammlung ihres 
Gleichen haben. Für Hoffeſte iſt der Ceremonienſaal beſtimmt, 
ein grau-marmorner Saal mit ſchönen Säulen und glänzenden 
Wänden, welcher noch vor der Vollendung der neuen Hofburg 
wird fallen müſſen, weil er — „Naſe“ nennt man ihn — aus 
der Linie des alten Baues hinaus nach dem Platze ſtrebt und 
ein Bauhinderniß für die neu zu errichtende, abſchließende Fronte 
bilden würde. Dann beſitzt die Burg die beiden Redoutenſäle, 
den großen und den kleinen, weißgoldene Räume, im Blondel⸗ 
Stile gehalten, und die Winterreitſchule. In den Redouten⸗Sälen 
werden in neuſter Zeit die Hofbälle abgehalten. Früher fanden 
dieſelbe in dem Ceremonienſaale ſtatt. Die Winterreitſchule iſt 
der Raum für außecordentliche Hoffeſte, wie z. B. Carouſſels. 
In den Redouten⸗Sälen tanzt man die Quadrille, in der 
Winterreitſchule wird eine ſolche geritten von den Damen 
und Herren der Ariſtokratie. Das „Haus Oeſterreich“ erhält das 
Band, welches es ehedem an Spanien feſſelte, die alte Etikette 
beſteht noch immer bei Hoffeſten, und in der „ſpaniſchen Schule“ 
lernt arabiſches Vollblut ſich anmuthig bewegen. In dieſer 
Schule wurde ſeinerzeit den Kindern des verſtorbenen Zirkusbeſitzers 
Renz die letzte Ausbildung gegeben. Es iſt gerade nicht eine 
Nützlichkeit erſten Ranges, was die Pferde in der „ſpaniſchen 
Schule“ lernen. Das Stehen abwechſelnd mit dem rechten und 
dem linken Fuße im Vorſchreiten, den einwärts gewandten kurzen 
eleganten Galopp, das Strecken des Körpers, kurz jene Art der 
Bewegung zu Pferde, welche mit den Zeiten, in denen man die 
Sarabande und ſpäter das Menuett tanzte, korreſpondirt. Man 
iſt konſervatio im Hauſe Oeſterreich. Alles was beſtand, wird 
erhalten, ſoll fortbeſtehen. Man hält feſt an dem Herkommen, 


und das iſt klug und weiſe, an einem alten Bau ſoll man nicht | 


ſelbſt rütteln. 


dein Mißverſtändniß dabei im Spiel ſein. Ohne Verrath oder Mißverſtändniß 


thuen es die Franzoſen bekanntlich nicht. 
Amerika. 

Im Kohlengebiet des weſtlichen Pennſylvanien iſt ein Streik 
der ungariſchen Arbeiter ausgebrochen, wobei ernſte Unruhen vorkamen. 
Die Ausſtändigen tödteten mehrere ihrer thätigen Kameraden und ſtürmten 
dann die Fabrik von Frick und Davidſon, wobei ein Ingenieur von den 
Tumultuanten geſteinigt und ein Arbeiter von der Polizei erſchoſſen wurde. 
— Der Schnapsaufſtand in Südkarolina iſt als beendet anzuſehen. Die 
Bevölkerung kehrt zu ihrer Arbeit zurück. — In Peru in Südamerika iſt der 
Bürgerkrieg offen ausgebrochen. 


Provinzial⸗ Nachrichten. 
e — Kulm, 4. April. Unſer Realprogymnaſium fol in Folge einer 
Verfügung des Herrn Miniſters in eine 10 Realſcul 5 
werden. Zunächſt ſoll mit Beginn des neuen Schuljahres in der Sexta 
der lateiniſche Unterricht fortfallen. Die Reifeprüfungen werden von 1895 
bis 1899 in der bisherigen Weiſe abgehalten werden und berechtigen zur 
Ableiſtung des Einjährig⸗Freiwilligen⸗Dienſtes und zum Eintritt in die 
Subalternbeamten⸗Laufbahn bei allen Behörden. 

— Strasburg. 5. April. In der am 31. März abgehaltenen Sitzung 
des Kreistages wurden die im November neu gewählten Abgeordneten 
eingeführt. Auf die von einer größeren Anzahl von Kreiseingeſeſſenen 
geſtellten Anträge auf Gewährung von Unterſtützungen zur Wiederher⸗ 
ſtellung ihrer durch den Sturm am 12. Februar beſchädigten Gebäude be⸗ 
ſchloß der Kreistag, dieſe Anträge der Staatsregierung zur Berückſichtigung 
inſoweit zu empfehlen, daß die Bittſteller etwa aus den Waſſerſchäden⸗ 
und Ueberſchwemmungsfonds Unterſtützungen erhielten. Ferner geneh⸗ 
migte die Verſammlung den Ausbau der Landſtraße Lautenburg⸗Jellen⸗ 
Wompiersk als Chauſſee minderer Ordnung in einer Länge von 7300 
Meter und bewilligte dazu 40300 Mk. unter der Bedingung, daß im Dorfe 
Jellen 1200 Meter und innerhalb der Feldmark Wompiersk eine Strecke 
von 1850 Meter gepflaſtert werden; der übrige Theil der Strecke ſoll eine 
aus einer Sammelſteinſchicht und einer Kiesſchicht beſtehende Fahrbahn, 
ſowie einen Sommerweg erhalten. Die Provinzial⸗Verwaltung hat die 
Nothwendigkeit dieſes Chauſſeebaues anerkannt und eine Prämie von 2,50 
bis 3 Mk. zugeſagt. Die Unterhaltung der Chauſſee wird vom Kreiſe 
übernommen. Das Geſuch des Magiſtrats Lautenburg um Erlaß des 
Res betrages von 750 Mk., welchen die Stadt noch dem Kreiſe für den 
Chauſſeebau Lautenburg⸗Neu⸗Zielun ſchuldet, wurde mit großer Mehrheit 
genehmigt. Schließlich wurde der Kreishaushaltsetat für 189495 in Ein⸗ 
nahe und Ausgabe auf 295555 Mk. (gegen das Vorjahr um 69452 Mt. 
weniger) feſtgeſetzt. 

— Graudenz, 4. April. In der geſtrigen Sitzung der Stadtverord— 
neten⸗Verſammlung iſt der Ankauf des alten Seminar⸗Gebäudes als Rath⸗ 
haus mit großer Mehrheit (30 gegen 2 Stimmen) beſchloſſen worden. 
Der Verkauf der Bauplätze von dem abgebrannten Rathhauſe am Markt 
ſoll ſolange ausgeſetzt bleiben, bis der Herr Kultusminiſter endgiltig den 
Verkauf des Seminargebäudes an die Stadt genehmigt und der aufs 
Kontrakt abgeſchloſſen iſt. — Am 10. d. M. ſoll viederum eine Stadt- 
verordneten⸗Sizung ſtattfinden, in welcher der Stadthaushalts⸗Etat für 
das Jahr 189405 beraten und feſtgeſtellt werden ſoll. Nach der Vor⸗ 
lage des Magiſtrats ſind zur Deckung der Kommunal-⸗Bedürfniſſe für 
189495 315 pCt. der Einkommenſteuer, 65 pCt. der Grund⸗ und Ge⸗ 
bäudeſteuer und 50 pCt. der Gewerbeſteuer erforderlich. 


— Marienwerder, 4. April. Der Kaninchen⸗Zuchtverein hatte heute 
Abend ein Kanincheneſſen veranſtaltet, um ein 1 Publikum — — der 
Schmackhaftigkeit des Kaninchenfleiſches zu überzeugen. Iſt letzteres auch 
bei der guten Zubereitung der Speiſen gelungen, ſo ſcheinen die Beſtre⸗ 
bungen, das Kaninchenfleiſch als „billiges“ Volksnahrungsmittel allen 
Kreiſen zugänglich zu machen, auf einige Schwierigkeiten. zu ſtoßen, denn 
die aus Suppe, Fritaſſee und Braten beſtehende Portion koſtete doch 75 
Pfennig. Aus dieſem Grunde war das Kanincheneſſen auch nur von 18 
Perſonen einſchließlich der Vereins mitglieder beſucht. 


— Elbing, 4. April. Die Eiſenbahnverwaltung geht mit der Abſicht 
um, die Fahrgeſchwindigkeit der Züge auf den . noch . = 
nicht Unbedentendes Bu erhöhen. Damit nun aber die Sicherheit für das 
reiſende Publikum nicht verringert wird, iſt es nothwendig, den Ob rbau 
ſicherer einzurichten. Auf verſchiedeneu Stecken ſind in der letzten Zeit 
in dieſer Hinſicht Verſuche angeſtellt worden, welche darauf gerichtet waren 
ſtärkere und längere Schienen (ſtatt 7 wie bisher — 9 Meter lang) zu 
verwenden und die Schwellen, auf welchen die Schienen ruhen, näher zu⸗ 
ſammenzulegen. Die diesbezüglichen Verſuche ſollen ein recht günſt ges 
Reſultat gezeitigt und bewieſen haben, daß es ſehr wohl möglich iſt, die 
Geſchwindigkeit der Züge ohue Gefährdung der Sicherheit zu erhöhen. 
Auf der Strecke Elbing⸗Güldenboden iſt man gegenwärtig damit beſchäftigt, 
die bisherigen 7 Mtr. langen Eiſenſchienen durch 9 Mtr. lange Stahl⸗ 
ſchienen zu erſeßen. — dem Vernehmen nach wird Se. Majejtät der 
Kaiſer in dieſem Jahre früher als ſonſt in Prötelwitz und zwar bereits 
Anfangs Mai zur Jagd eintreffen. Der Aufenthalt des Monarchen wird 
Mar Pele, 6 en, 11 7 un in en wird jedenfalls 

r 8 jeſtät während der Kaiſe N) im Herbſt 

mehrere Tage dortſelbſt verweilen wirb. e e 
— Elbing, 5. April. Auf der Ziegelei des Herrn Möbus i je erei 
ſich am Montag ein betrübender Unglücksfall. Daſelbſt re Rn 
Arbeiter mit dem Abbrechen eines Ziegelſchuppens beſchäftigt. Plötzlich 
ſtürzte derſelbe ein und beſiel 3 Arbeiter, die mehr oder weniger ſchwere 
Verletzungen davontrugen. Der am ſchwerſten Verletzte iſt der Arbeiter 
Theophil Woitaßki aus Succaſe, der auf Anordnung des Arztes ſofort in 
das hieſige Diatoniſſenhaus geſchafft wurde. Die beiden anderen Leute 
Friedrich Friſch aus Lenzen und Gottfr. Wagner aus Succaje, ſind in 
ihrer Behauſung untergebracht. 

— Berent, 3. April. Geſtern war hier Herr Dr. Kumm vom Pro— 
vinzialmuſeum in Danzig anweſend, um gsi Wolterſchen Aderfelbe 
weitere Grabſtätten aus heidniſcher Vorzeit bloß zu legen. In einer Grab⸗ 
ſtätte wurden 5 Urnen gefunden, die alle aber nur Knochenxeſte enthielten 
ohne fc Beimiſchung von anderen Gegenſtünden. Nur in einer Urne 
fand ſich ein Ohrring aus Bronce. Herr Dr. Kumm nahm die gefundenen 
5 Urnen 5 das Provinzial⸗Muſeum in 2 Er ſchätzt das Alter der 
Urnen auf 2000 —2500 Jahre. Heute begab ſich Herr Dr. K. nach Schön⸗ 
berg, um dort gleichfalls heidniſchen Gräbern nachzuforſchen. 


— Karthaus, 3. April. Wie fiſchreich unſere Seen anf dem . 
baltiſchen Höhenzug find, davon liefert ein Fiſchfang, den 2 Müblende⸗ 
ſitzer Herr Remuß iu Gollubien auf dem ihm gehörenden „Patulli⸗See“ 
gemacht hat, einen Beweis. Nachdem Herr R. fei einigen Jahren den 
Fiſchen hat Schonung angedeihen laſſen — nur Raubfiſcherei wurde häufig 
ausgeübt — ließ er durch einen erfahrenen Fiſcher mit einem vorſchrifts⸗ 
mäßigen Netze am 30. und 31. v. Mis. fiſchen. Der Erfolg war ſtaunen⸗ 
erregend, ſeit Menſchengedenken iſt hier ein ſolcher Fiſchzug nicht elungen. 
Mit einem Zuge wurde eine ſolche Menge Fiſche — — — daß vier 
Pferde erforder ich waren, den mit Fiſchen beladenen en fortzuſchaffen. 
Es waren in dem Zuge etwa 500 Hechte von ſehr wre Größe 


und ſo große Barſche, wie man ſie ſelten findet. t lich war 
0 beg i o. Nis. j findet. Faſt ebenſo reichlich 


— Putzig, 3. April. (D. Z.) Als am Sonntage die Gutspächter⸗ 
tochter Fräulein Weiſe⸗Alt Schlatau bei einem Spagiergange im Walde 
Blumen pflüdte, wurde fie von einer Kreuzotter in einen Finger der 
rechten Hand gebiſſen. Trotz ſofort herbeigerufener ärztlicher Hilfe iſt die 
Dame ſchwer erkrankt. 

— Allenſtein, 5. April. Der Bezirksausſchuß in Königsberg hatte 
am Sonnabend darüber zu entſcheiden, ob jemand, der nicht Preuße iſt, 
das Amt eines Stadtverordneten einnehmen dürfe. Es war nämlich von 
der hieſigen Bürgerſchaft der Apotheker Hennings, ein Medienburger, zum 
Stadtverordneten gewählt, und die Wahl von der Stadtverorbnetenver- 
ſammlung auch gut geheißen worden. Der Magiſtrat dagegen beſtritt die 
Zuläſſigkeit dieſer Wahl, weil nach der Städteordnung im preußiſchen Staate 
nur Preußen zu öffentlichen Gemeindeämtern verſtattet werden können, 
und Hennings dieſe Bedingung nicht erfülle. Da die Stadtverordneten⸗ 
verſammlung das Verlangen des Magiſtrats nach einer Neuwahl ablehnte 
und bei ihrem Beſchluſſe ſtehen blieb, klagte der Magiſtrat gegen dieſelbe 
beim Bezirksausſchuß. Letzterer urtheilte dahin, daß allerdings die Städte⸗ 
Ordnung von 1853 verlange, daß ein ſtädtiſcher Beamter Preuße ſein 
müſſe, daß damals aber nicht die Verfaſſung des deutſchen Reiches von 
1871 vorausgeſehen iſt, und nur bis dahin jenes Verlangen begründet 
eweſen, daß dagegen durch die Reichsverfaſſung der Ausdruck Preuße in 
er Städteordnung illuſoriſch geworden, und ſtatt deſſen i überall 
„Angehöriger des Deutſchen Reichs“ getreten ſei, wie ſolches zum Beispiel 
auch in der Schleswig⸗Holſtein ſchen Städteordnung zum Ausdruc ge⸗ 
kammen iſt, und daß demzufolge die Wahl des Hennings zum Stadtwer⸗ 
ordneten durchaus berechtigt ſei. In Folge deſſen 1 die Klage des 
Magiſtrats zurückgewieſen. 


Socales. 
Thorn, den 6. April 1894. 


% Das hiefige Stadttheater (vorgetragen im Koppe rnikus⸗ 
Verein von Herrn Baumeiſter Uebrick.) Seit Jahren fehlt 
unſerem Ort ein geeigneter und paſſend gelegener Raum, um Büh⸗ 
nenwerke einem größeren Publikum zur Anſchauung zu bringen. 
Unſer altes Stadttheater hat dem Artushof weichen müſſen, die 
Stadt iſt auf Jahre hinaus nicht in der Lage, ein Theater bauen 
zu können. Deshalb muß die Privatthätigkeit eingreifen, um dem 
Mangel abzuhelfen. Aus dieſem Grunde habe ich mich mit dieſer 
Angelegenheit ſchon ſeit langer Zeit beſchäftigt und nac, vielfachen 
Vorarbeiten und Umfragen ein Projekt zum Bau eines Theater⸗ 
gebäudes ausgearbeitet, deſſen Ausführung etwa 200 000 Mark 
koſten würde. — Wenn ich nun dieſes Projekt dem Koppernikus⸗ 
Verein vorlege, ſo bezwecke ich meinerſeits das Intereſſe des Ver⸗ 
eins, der auch die Pflege der Kunſt auf ſeine Fahne geſchrieben 
hat, für dieſe Angelegenheit wachzurufen und ſeine Unterſtützung 
zu erlangen, andererſeits etwaige Rathſchläge und Verbeſſerungs⸗ 
vorſchläge für das Projekt zu erbitten, da es dem Verein nicht 
gleichgiltig ſein kann, in welcher Weiſe dem vorhandenen Bedürf⸗ 
niß abgeholfen werden ſoll. Als Bauſtelle für das Theater iſt 
der Platz am Bromberger Thor gegenüber der Gasanſtalt in Aus⸗ 
ſicht genommen. Es iſt zur bequemen Aufnahme von 800 Zu⸗ 
ſchauern berechnet und zwar ſoll 
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192 Sttzplütze 
142 


" 77 


die Logen 2 
die Eſtrade 158 
das Amphitheater 1 
die Seitengalerie 82 


und die Galerie hinter dem Amphitheater 55 Stehplätze 
enthalten. — Das Gebäude ſoll mit Zentralheizung verſehen, der 
Zuschauerraum und die Bühne mit Gas erleuchtet werden. Dem 
Projekt ſind die für Theater von dieſer Größe erlaſſenen baupoli⸗ 
zeilichen Beſtimmungen zu Grunde gelegt worden und ſind demge⸗ 
mäß alle diejenigen Vorkehrungen berückſichtigt, welche zur Sicherung 
des Publikums erforderlich ſind. Es ſind breite Korridore vorge⸗ 
ſehen, welche um den Zuſchauerraum in ſämmtlichen Geſchoſſen 
herumgeführt ſind und ausreichenden Platz für die Garderoben ge⸗ 
währen. Den Aufgang zu den Logen ſollen je zwei geſonderte 
maſſive 1,5 m breite Treppen vermitteln, an deren Fußpunkten 
bequeme Ausgänge geradeswegs ins Freie führen. Im Logenge⸗ 
ſchoß iſt ein auch vom Erdgeſchoß aus leicht erreichbares Foyer 
mit Reſtaurationsraum projektirt, auch für Herren⸗ und Damen⸗ 
toiletten in jedem Geſchoß ausreichend geſorgt. Die Sitz⸗ und 
Stehplätze in ſämmtlichen Rüngen ſind amphitheatraliſch anſteigend 
gedacht, die Brüſtungen der oberen Ränge mit hufeiſenförmigem 
Grundriß angeordnet, nur zwei Sitzreihen in den Seitenanlagen 
vorgeſehen, und ſomit nach Möglichkeit dafür geſorgt, daß von 
allen Stellen des Zuſchauerraums aus die Bühne vollſtändig über⸗ 
ſehen werden kann. — Der von Brettern hergeſtellte Fußboden 
des Orcheſters iſt 1,40 m tiefer gelegt und ruht auf einem umge⸗ 
tehrten Gewölbe, ſo daß er als Reſonanzboden wirkt und ſomit 
die Klangwirkung verſtärkt. Bei Ausſtattung des Zuſchauerraumes 
ſoll alles vermieden werden, was die Akuſtik ungünſtig beeinfluſſen 
könnte. Der müßig anſteigende Bühnenraum iſt 17,0 m breit, 
14,0 m tief angenommen und ſoll zu beiden Seiten Korridore 
mit direktem Ausgang ins Freie erhalten, an welchem die Anklei de⸗ 
zimmer der Schauſpieler liegen. Hinter der Bühne ſind Requi⸗ 
ſitenraum und Kouliſſenmagazin vorgeſehen. Die Bühnenöffnung 
ſoll 8 m breit und 7 m hoch werden. — Bei den beſchränkten 
Mitteln, welche für den Bau in Ausſicht genommen ſind, kann 
ſelbſtredend die innere und äußere Dekoration keine prunkvolle ſein, 
doch läßt ſich auch mit beſcheidenen Mitteln eine harmoniſche, den 
Sinnen angenehme Wirkung erzielen, was zu erreichen angeſtrebt 
werden ſoll. Um die Verwirklichung dieſes Projektes zu ermöglichen, 
ſoll eine Kommanditgeſellſchaft ins Leben gerufen werden, welche 
einen Theil der Bauſumme durch Zeichnung von Antheilſcheinen 
aufbringen ſoll, einen weiteren Theil hofft man als Darlehn von 
ſeiten der hieſigen Stadtverwaltung zu erhalten, welche hoffentlich 
auch den Bauplatz unentgeltlich zur Verfügung ſtellen wird; den 
Reſt ſollen etwaige Zuwendungen von Behörden, Korporationen 
und einzelnen Perſonen bilden, welche die Angelegenheit wohlwollend 
fördern wollen. Ein großer Theil angeſehener Herren hat ſich 
bereit erklärt, einem Vereine beizutreten, welcher die weitere Förde⸗ 
rung dieſer Angelegenheit in die Hand nehmen will. — Wir be⸗ 
merken hierzu, daß hier der Vortrag des Herrn Baumeiſter Uebrick 
nur im Auszuge wiedergegeben iſt. 

ny Zum Kaiſermanöber. Die höchſte Ausnutzung des Sieges 
gipfelt bekanntlich in der ſtrategiſchen Verfolgung, wobei es eine 
Hauptſach⸗ iſt, dem Gegner an der Klinge zu bleiben. Die 
Kaiſermanöver werden mit einer großen ſtrategiſchen Verfolgung 
beſchloſſen werden, was bisher in einem ſo großen Maßſtabe noch 
nicht geſchehen iſt. Eine energiſche ſtrategiſche Verfolgung ſtellt 
an die Leiſtungsfähigkeit der Truppen ganz koloſſal hohe An⸗ 
forderungen; allein eine ſchneidige Verfolgung wird häufig einen 
viel reicheren Gewinn zu verzeichnen haben, als eine neue ſieg⸗ 
reiche Schlacht, auch find bei derſelben Verlufte an Menſchen und 
Material im Verhältniß zu den Opfern, die eine neue Schlacht 
erfordert, geringer. Unſere letzten Kriege waren ſehr arm an 
ſtrategiſchen Verfolgungen, deren Großmeiſter Napoleon ift, und 
jein ganzer Vormarſch 1806 bis zur Weichſel war eine erbar⸗ 
mungsloſe Jagd auf fliehende Heerestrümmer. Auch Blücher, 
der Marſchall Vorwärts, war ein Mann der Verfolgung und 
er forderte den letzten Hauch von Mann und Roß. Glänzend 
war auch Gneiſenaus Verfolgung nach der Schlacht von Belle⸗ 
Alliance. Sie brachte jo recht die Frucht des Sieges ein. Die 
Vernichtung der kalſerlichen Heere im Jahre 1870 wurde ohne 
Verfolgung durch die Einwirkungen der Feſtungen erreicht. 
Re Garniſonpfarrer. Der zweite Pfarrer der evange- 
liſchen Garnſſongemeinde in Poſen, Herr Strauß, iſt zum erſten 
Pfarrer an der Garniſongemeinde in Thorn berufen und wird 
dieſe Stelle am 1. Mai d. Je antreten. 

v > genieur Mehger iſt zum erſten Direktor der 
Gasanſtalt in Bromberg gewählt worden 

+ Bere Oerickhanſſeſſor Ornaß bierſelbſt iſt zum Amtsrichter 
beim hieſigen Amtsgericht ernannt worden. 

6% Ju der gekrigen Berfammlung des Kandwechernereins, welche 
ſebr ſchwach bejuht war, erſtattete zunächſt Herr Menzel den 
keaſſenbericht. Danach betrug die Einnahme etwa 900 ME, die 
Ausgabe 813 Mk. Der Vorſitzende Herr Stadtbaurath Schmidt regte die 
Aufſtellung eines feſten Etats an, damit eine beſſere Regelung 
der Vermögensverhältniſſe des Vereins erzielt werde. Bei Ver⸗ 
gnügungen müſſe vorzugsweiſe geſpart werden. Zu Kaſſenrevi⸗ 
ſoren wurden die Herren Glücksmann, Fucks und Priebe gewählt. 
Aus dem Kaſſenbericht geht noch hervor, daß der Verein jetzt 220 
Mitglieder zählt und eine erhebliche Verringerung erfahren hat. 
Die Vorſtandswahl ergab folgendes Reſultat: Stadtbaurath 


Schmidt (Vors.), Buchhalter Wendel (Schriftführer), Handſchuh⸗ 
fabrikant Menzel (Rendant), Rentier Preuß, Drechslermeiſter 
Borkowski, Schloſſermeiſter Wittmann, Profeſſor Hirſch, Klemp⸗ 
nermeiſter Meinas, Schornſteinfegermeiſter Fucks, Kürſchner⸗ 
meiſter Scharff, Sattlermeiſter Schliebener, Tapezier Trautmann 
(Beiſitzer). Die nächſte Generalverſammlung findet am 19. 
April ſtatt. 

— Unterstützung von Bolksfhulbauten. Dem Abgeordneten⸗ 

hauſe iſt eine Ueberſicht zugegangen über die Verwendung der 
für 1893/94 bereitgeſtellten zwei Millionen Mark zur Beihilfe 
für Volksſchulbauten. Im Regierungsbezirk Marienwerder ſind 
z. B. für den Neubau einer katholiſchen Schule in Klonia (Kreis 
Konitz) 15590 Mk., ausgeworfen, zum Erweiterungsbau des evan⸗ 
geliſchen Schulhaues in Kramske (Kreis Dt. Krone) 2900 Mk., 
zum Neubau des evangeliſchen Schulhauſes an Stelle des 1892 
abgebrannten in Mittel⸗Friedrichsberg (Kreis Flatow) 11650 Mk., 
in demſelben Kreiſe im Orte Radawnitz zum Neubau eines zwei⸗ 
klaſſigen Schulhauſes 18700 Mk. zum Neubau in Schwetz (Kreis 
Graudenz) 16510 Mk., für Kanitzken (Kreis Marienwerder) 
14000 Mk. Aus der Vorlage geht hervor, daß die Schullaſten 
in Oft: und Weſtpreußen meiſt das fünf⸗ und ſechsfache des 
wirklichen Betrages der Staatseinkommenſteuer ausmachen. Für 
die Nothwendigkeit des baldigen Erlaſſes eines Schuldotationsge⸗ 
ſetzes bringt die Nachweiſung wieder einen Beweis. 
Nach dem Sommerfahrplau, der mit dem 1. Mai in Kraft 
tritt, wird zwiſchen Berlin und St. Petersburg eine zweite be- 
ſchleunigte Verbindung durch einen einklaſſigen Sommerſchnellzug 
zwiſchen Eydtkuhnen und Petersburg vermittelt. — Die bisher 
getrennten Nachtſchnellzüge Berlin » Bromberg-Warſchau und 
Berlin⸗Königsberg⸗Eydtkuhnen werden hin. und herwärts auf der 
Strecke Berlin ⸗Schneidemühl zu einem Zuge vereinigt. So: 
genannte Harmonika⸗Züge, bei denen beſondere Platzkarten nach⸗ 
zulöſen find, werden vom 1. Mai ab fahren u. a in den Schnell; 
zügen Berlin⸗Eydtkuhnen und Berlin- Thorn⸗Warſchau, 

— Eiliputaner. Auf der Esplanade vor dem Bromberger 
Thor macht ſich der Eintritt der ſchöneren Jahreszeit ſchon recht 
bemerkbar, denn Schaubuden, Carouſſels u. ſ. w. treffen faſt 
täglich ein und von Nachmittags bis ſpät Abends herrſcht ein 
reges Treiben auf dem Platze. Sonnabend wird Paolo's Panop⸗ 
tikum daſelbſt eröffnet und neben den neueſten Exeigniſſen der 
Heſchichte auch wieder Liliputaner bringen. Der rege Beſuch der 
Paolo'ſchen Liliputanervorſtellungen läßt erwarten, daß auch hier 
die kleinen Menſchen einen beſonderen Zug auf das Publikum 
üben werden. 

— Einem Lehrer in Weſtpreußen, jo ſchreibt die „Preuß. Lehrerz.“, 
wurde kürzlich eine matrikelmäßige Leiſtung von 4 Mk (Mühlen, 
fuhre) von der Gemeinde verweigert, weshalb er ſich beſchwerde— 
führend an die Regierung wandte. Die Antwort der Regierung 
ſoll folgenden Wortlaut haben: „Das Einkommen Ihrer Stelle 
beträgt laut Matrikel 804 Mk., alſo 29 Mk. mehr als das 
Mindeſteinkommen betragen ſoll. Da die Gemeinde ſich weigert, 
die Mühlenfuhre zu leiſten, ſo ſehen wir uns außer Stande, ſie 
zu der Leiſtung zu zwingen, und nehmen Veranlaſſung das 
Einkommen Ihrer Stelle um 4 Mark zu kürzen, Jo daß es in 
Zukunft 800 Mk., alſo immer noch 25 Mk. über das Mindeſt⸗ 
einkommen, beträgt.“ 

— Eine ſchärfere und empfindlichere Strafe für Nichtbefolgung 
einer Polizeiveroronung hat wohl noch keine Behörde feſtgeſetzt, 
wie der Gemeindevorſteher einer ländlichen Ortſchaft in Weſtpreu⸗ 
ßen, der in einer in der Gemeinde eirkulirenden Bekanntmachung 
Folgendes ſchrieb: Das Königliche Landrathsamt hat für die 
hieſige Gemeinde eine Hundeſperre angeordnet, wer ſeine Hunde 


Ian! Verne läßt, wird todtgeſchoſſen und bezahlt 30 Mark 
rafe. 

— Die Warſchauer Exportſirmen eröffnen in den Grenzorten ihre 
Filialen, die bei dem Eintritt des Zollkrieges aufgelöſt wurden, wieder. 
Von Seiten der Landwirthe in Polen ſind viele landwirthſchaftliche 
Maſchinen und Geräthe in Preußen beſtellt worden. Mit der Lieferung 
wird bereits begonnen. Die deutſchen Fabrikanten haben freilich, um die 
engliſche Konkurrenz aus dem Felde ſchlagen zu können, die Preiſe 
Feen müſſen. Doch entſchädigt der flotte Abſatz für den geringeren 

utzen. 

& Schweineeinfuhr. Heute wurden 136 Schweine aus Rußland über 
Ottlotſchin in das hieſige Schlachthaus eingeführt. 

— Lufttemperatur heute am 6. April 8 Uhr Morgens: 7 Grad 
R. Wärme. 

„* Gefunden eine Quittungskarte mit Buch, auf den Namen Kon⸗ 
ſtantin Milewski lautend, auf dem Bahnhöfe. Näheres im Polizei⸗ 
Sekretariat. 

* Verhaftet wurden 17 Perſonen. 
= Von der Weichſel. Heutiger Waſſerſtand der Weichſel 

eter. 
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r Thorn⸗Brieſener Kreisgrenze. „Nachts um die zwölfte Stunde“ 
war es, dazu ſtockfinſter, als Diebe dem Müller Broſammler in Juda⸗ 
mühle in der Nacht vom 3. zum 4. d. M. ihren Beſuch abzuſtatten ge⸗ 
dachten. Dieſelben kamen dem Müller aber nicht unerwartet. Er machte 
gerade ſeinen regelmäßigen Rundgang auf dem Hofe, als ein Geräuſch, 
ähnlich dem Aufbrechen einer Thür, von der Mühle her an ſein Ohr 
drang. Alsbald gewahrte er auch Licht in der Mühle. Schnell holte der 
Müller die anweſenden Hausbewohner herbei und umſtellte mit denſelben 
die Mühle. Es waren aber nicht genug Mannſchaften zur Hand, ſo kam 
es, daß die Diebe in die Dunkelheit unbemerkt an den Waſſerrädern vor⸗ 
bei ins Freie gelangen konnten und ſo den Wächtern entwiſchten. 
——KK,,, ñð ᷣ ß . me 


r Entſcheidungen des Reichsgerichts. 


Die von einem als Hilfsbeamten der Staatsanwaltſchaft fuugirenden 
Polizeibeamten in einer Sache vorgenommene Durchſuchung einer Woh⸗ 
nung ohne Zuziehung eines Gemeindebeamten oder zweier Gemeindemit⸗ 

lieder, obgleich dieſe Zuziehung wohl möglich war, iſt, nach einem Urtheil 
es Reichsgerichts, 4. Strafſenats, vom 5. Januar 1894, nicht als eine 
rechtsmäßige Amtsausübung im Sinne des $ 113 Str.⸗G.⸗B. zu erachten 
und demnach der Widerſtand gegen den Beamten nicht ſtrafbar. „Nach 
der vorliegenden Feſtſtellung bleibt die Möglichkeit offen, daß für die ge⸗ 
dachte Zuziehung Gelegenheit und Zeit genügend gegeben war, der Ge⸗ 
meindevorſteher auch gar keinen Grund zur Annahme des Gegentheils ge⸗ 
habt, vielmehr die Vorſchrift des $ 105 Abſ. 2. Strafprozeßordnung nur 
aus Unkenntniß unbefolgt gelaſſen oder ſich willkürlich darüber hinwegge⸗ 
ſetzt hat. Bei ſolcher Unterſtellung läßt ſich die Thätigkeit des Gemeinde⸗ 
vorſtehers bei der Vornahme der Durchſuchung nicht mehr als eine recht⸗ 
mäßige Ausübung anſehen ...“ (3961/93). 

— it in Preußen in einem ſchriftlichen Grundſtückskaufvertrage zur 
Erſparung von Stempelkoſten der Kaufpreis niedriger, als derſelbe münd⸗ 
lich verabredet worden, aufgeführt und demnächſt bei der Auflaſſung des 
Grundſtücks vor dem Grundbuchamt unter Vorlegung des ſchriſtiichen 
Kaufvertrages der hierin ſtipulierte (niedrigere) Kaufpreis als Werth ange⸗ 

eben worden, ſo liegt nach einem Urtheil des e 3. Straf⸗ 
ſenats, vom 15. Januar 1894, weder eine Stempelſteuerhinterziehung noch 
ein Betrug vor. — E. verkaufte ſein in Halle a. S. befindliches Haus⸗ 
rnndſtück an Frau W. für einen mündlich vereinbarten Preis von 62 000 
Mart. In dem demnächſt vor einem Rechtsanwalt abgeſchloſſenen Kauf⸗ 
vertrage wurde von den Kontrahenten behufs Erſparung von Stempel⸗ 
koſten der Kaufpreis nur auf 52 000 Mart ber Das Gleiche geſchah 
bei der aan unter Produzirung des Kaufvertrags. Auf Grund 
dieſes Thatbeſtandes wurden die Kontrahenten vom Landgericht wegen 
Hinterziehung der Stempelſteuer von 10000 Mark zu dem vierfachen Be⸗ 
trage der hinterzogenen Steuer als Defraudationsſtrafe verurtheilt. Auf 
die Reviſion eines der Angeklagten wurde vom Reichsgericht das Land⸗ 
gerichtsurtheil aufgehoben, und die Angeklagten wurden von der Anklage 
der Stempelſteuerbefraudatien freigelheochen, indem das Reichsgericht be⸗ 
gründend ausführte: „Seit der Entſcheidung der vereinigten Straffenate 
des preußiſchen Ober⸗Tribunals vom 9. März 1857 hat in der preußiſchen 
Rechtſprechung keinerlei Meinungsverſchiedenheit mehr darüber geherrſcht, 


daß der Kaufſtempel nach Maßgabe des preußiſchen Geſetzes vom 7. Mär⸗ 
1822 ein reiner Urkunden⸗, lein Mutationsſtempel iſt, daß nicht der matez 
riell dem e zu Grunde liegende Umſatz, ſondern nur 
der durch die formale Beweiskraft der Schrift äußerlich beurkundete Betrag 
verſteuert werden ſolle. Die gleichen Grundſätze ſind von der Praxis des 
Reichsgerichts beobachtet worden, und der jetzt erkennende Senat hat 
keinerlei Veranlaſſung, hiervon abzuweichen. onach kann allein noch in 
Frage kommen, ob und inweit die Angeklagten bei Gelegenheit der Auf⸗ 
laſſungserklärungen vor dem Grundbuchamt ſich einer nach $ 4 Abſ. 2 des 
preußiſchen Stempelgeſetzes vom 5. Mai 1872 ſtrafbaren Defraude ſchuldig 
117 haben können ... Das preußiſche Ober⸗Tribunal hat in feinem 

rtheil vom 15. Juni 1875, an der Hand der neueren preußiſchen Stempel⸗ 
ekt eden der Entſtehungsgeſchichte uud des inneren Zuſammenhanges 
es Geſetzes vom 5. Mai 1872, die Konſtruktion eines ſolchen Delikts 
ſtrafbarer Stempelſteuerhinterziehung grundſätzlich für ausgeſchloſſen er⸗ 
achtet, und dieſem Rechtsſatze war lediglich beizupflichten. — Endlich er⸗ 
ſcheint auch der Thatbeſtand des Betruges ansgeſchloſſen. Soweit 
Punktation und Kaufvertrag in Frage ſtehen, kann von Betrug ſchon 
deshalb nicht die Rede ſein, weil der Staat nicht mehr an Steuer zu 
fordern hatte, als der ſchriftlich ſtipulierte Kaufpreis betrug, ſein Ver⸗ 
mögen alſo durch die unterbliebene Fixirung mündlich höher verabredeter 
Beträge nicht geſchädigt werden konnte. Was aber vie Auflaſſungserklärung 
in ihrer ſelbſtändigen Geſtalt anbelangt, jo muß, wenn einmal in Gemäß⸗ 
heit des 8 5 des Stempelgeſetzes vom 5. Mai 1872 3 die Steuer⸗ 
behörde, wenn ſie den bei der Auflaſſung angegebenen Werth für zu niedrig 
erachtet, den Stempelbetrag feſtſetzen kann) die Feſtſtellung des hierbei in 
Betracht kommenden „Werthes“ der gütlichen Einigung überlaſſen wird, 
gefolgert werden, daß auch die gefliſſentlich unter dem wahren Werth ver⸗ 
leibenden Angaben des Steuerpflichtigen für ſich allein dem letzteren ſo 
wenig zum Betrug anzurechnen ſind, wie die bei einem Kaufhandel hin⸗ 
und hergehenden Forderungen des Verkäufers und Angebote des Käufers, 
mögen jene abſichtlich übertrieben, dieſe gefliſſentlich und gegen beſſere 
Ueberzeugung unter dem wahren Werth des Kaufobjekts verbleibend ſein, 
als deliktiſche Betrugshandlungen gelten.“ 


Velegraphifche Depeſchen 
des „Hirſch⸗Bureau.“ 


Luxemburg, 5. April. An der luxemburgiſchen Grenze fand 
ein Piſtolenduell zwiſchen einem höheren deutſchen Offizier der Metzer 
Garniſon und einem Sohn eines lothringiſchen Großgrundbeſitzers 
in Der letztere iſt durch eine Kugel in den Unterleib getödtet 
worden. 

Lemberg. 5. April. Die allgemein gehegte Befürchtung, daß 
es zu Execeſſen bei der Illumination zur Koseinszko⸗Feier kommen 
werde, hat ſich als grundlos erwieſen. Auf jeden Fall waren vor 
der Polizeidirektion und vor verſchiedenen öffentlichen Gebäuden 
Infanterie⸗ und Jäger⸗Detachements aufgeſtellt worden, jedoch fanden 
dieſelben keine Urſache einzuſchreiten 

London, 5. April. Der Polizeiinſpektor Melleville hat geſtern 
Abend den franzöſiſchen Anarchiſten Meunier verhaftet, welcher be⸗ 
ſchuldigt war, die Exploſton im Café Very mit verurſacht zu haben. 


Meunier leiſtete bei der Verhaftung heftigen Widerſtand, doch gelang 
es den Poliziſten, ihm den geladenen Revolver abzunehmen. Ein 
anderer Anarchiſt, w. 
falls verhaftet. 


ser Meunier zu befreien ſuchte, wurde eben⸗ 


Waſſerſtände der Weichſel und Brahe. 
Morgens 8 Uhr 


Weichſel: Thorn. den 9. April. . 1,24 über Null 
7 Warſchau den 4. April Ie 
4 Brahemünde den 5. April 356 „ 
Brahe: Bromberg den 5. April 5.32 „ 


Handels nachrichten. 
Thorn, 6. April. 
Wetter ſchön. 
(Alles pro 1000 Kilo per Bahn.) 
Weizen flau und ohne Kaufluſt, 131pfd. heb 125 M., 133 34pfd. hell 


126027 Mk., 128pfd, hell, etwas bezogen 119 Mt., 
W 1 102 Mk., 121½23pfd. 103/104 Mk., 124/25 pfd. 


Gerſte Brauw. 136/40 Mk., ſeinſte theurer. 

Erbſen Futterw. 115017 Mk., Mittelw. 12832 Mk. 

Hafer 126/135 Mk. 

Wicken 152055 Mk. 

Lupinen blaue, trockene 94495 Mk., gelbe trockene 102105 Mk. 


Belegrapbifche Schlußcourſe. 
Berlin, den 6. April. 


Tendenz der Fondebörfe: ſchwach. 6. 4. 94.| 5. 4. 94. 
Ruſſiſche Banknoten p. Casa. 2219,20] 219,30 
erh auf Warſchau kurz. ? 21820| 218,10 
Preußiſche 3 proc. Conjols . 88,20 88,25 
Preußisch 3½ proc. Conſols 101,70] 101,80 
Preußiſche 4 proc. Conſols. 108,— | 107,90 
Polnische 5 41% proc. 87. 67,10 
Polniſche Liquidationspfandbriefe. 64,70 3 
Weſtpreußiſche 3 proc. Pfandbriefe. 97,75 97,60 
Disconto Commandit Antheile. 3 192,10 191.90 
Seſterreichiſche Banknoten. 163,50 | 163,55 

Weizen: ee Er 142,50 142,50 

September 146,50 | 146,50 
loco. in New» ort 67% 65,84 
Roggen: loco. 4 1 120.— 120,— 
Mai. . 124,— | 124,75 
5 85 126,— 126,75 

129,— | 129, 
Nüböl : April⸗Mai 4 30 — 10 
Oktober. A 44.10 
Spiritus: 50er loco. 50,50 50,90 
70er loco. 30,80 31,20 
April 35,50 35,60 
September ee 37,20 37,50 

Reichsbank⸗Discont 3 pCt. — Lombard⸗Zinsfuß 3 reſp. 


Standesamt Mocker. 
Vom 30. März bis 5. April 1894 ſind gemeldet: 

Geboren: 1. Ein Sohn dem Schmidt Guſtav Telke. 2. Ein Sohn 
dem Arbeiter Adam Araczewski. 3. Ein Sohn dem Eigenthümer Ludwig 
Trojaner. 4. Eine uneheliche Tochter. 5. Ein Sohn dem Arbeiter Wil⸗ 
helm Schenkel. „6. Ein Sohn dem Arbeiter Friedrich Mathiak. 7. Ein 
Sohn dem Tiſchlergeſellen Teophil Wludarski. 8. Ein Sohn dem Arbeiter 
Ferdinand Hinkelmann. 9. Eine Tochter dem Schaffner Karl Knödel. 
10. Eine Tochter dem Arbeiter Franz Szemkowski. 11. Ein Sohn dem 
Briefträger Friedrich Duwe. 12. Ein Sohn dem Schmidt Julius Wieſe. 
13. * eg Sohn. 

eſtorben: 1. Eine Todtgeburt. 2. Erwin Jaguſch, 9 Monate. 
3. Korbmacher Johann Gerowski, 49 Jahre. 4. Maltha Lubiewska, 2 
Jahre. 5. Otto Fleiſcher, 9 Monate. 6. Julianna Szemkowski, 3 Tage. 
7. Oskar Förder, 24 Tage. 8. Schuhmacherfrau Emilie Farchmin, 42 
Jahre. 9. Paul Kojtka, 2 Monate. 

Aufgebote: 1. Arbeiter Ferdinand Schenkel⸗Mocker mit Louiſe 
Harke⸗Schönwalde. 2. Arbeiter Anton Lewandowski mit Angelika Zielinski. 
3. Maurer Ferdinand Olſchewski⸗Mocker mit Wilhelmine Klietz⸗Thorn. 
Ehelich verbunden: 1. Arbeiter Hermann Adomeit⸗Thorn mit 
Maria Wilm⸗Mocker. 2. Arbeiter Franz Stendel mit Kaveria Wosniak, 
beide Schönwalde. 3. Arbeiter Hermann Rotzoll mit Agnes Liedtke, beide 
Schönwalde. 4. Arbeiter Daniel Hinz mit Auguſte Wilms. 


.. ͤ ERBETEN 


Cheviot und Velour A Mk. 1,95 per Meter 
verſenden jede bebiebige Meterzahl an Jedermann 
Erstes Deutsches Tuch versandtgeschäft 
Oettinger & Co. Frankfurt a. . Fabrik-Depot. 


Muſter umgehend franco. 


Freiburger 


Geldlotterie. 


Ziehung 12. u 13. April, 
Ziehung 21. u. 22. Juni. 


Marienburger 


a 3,15 Mark. 


Stettiner Pfer 


sind zu haben in der Expedition der, 


ekanntmachung 


betreffend die gewerbliche Fortbildungsſchule zu Thorn. 

Die Gewerbeunternehmer, welche ſchulpflichtige Arbeiter beſchäftigen, weiſen wir 
hiermit nochmals auf ihre geſetzliche Verpflichtung hin, dieſe Arbeiter zum Schulbeſuch 
in der hieſigen Fortbildungsſchule anzumelden und anzuhalten bezw. von demſelben ab⸗ 
zumelden, wie ſolche in den 88 6 und 7 des Ortsſtatuts vom 27. Oktober 1891 wie 
folgt feſtgeſetzt iſt: 

§ 6. Die Gewerbeunternehmer haben jeden von ihnen beſchäftigten, noch 

nicht 18 Jahre alten gewerblichen Arbeiter ſpäteſtens am 14. Tage, nachdem ſie 

ihn angenommen haben, zum Eintritt in die Fortbildungsſchule bei der Orts⸗ 

behörde anzumelden und ſpäteſtens am 3. Tage, nachdem ſie ihn aus der Arbeit 

entlaſſen haben, bei der Ortsbehörde wieder abzumelden. Sie haben die zum Be⸗ 

ſuche der Fortbildungsſchule Verpflichteten ſo zeitig von der Arbeit zu entlaſſen, 

daß ſie rechtzeitig und, ſoweit erforderlich, gereinigt und umgekleidet zum Unterricht 
erſcheinen können. 

3 7. Die Gewerbeunternehmer haben einen von ihnen beſchäftigten gewerb⸗ 
lichen Arbeiter, der durch Krankheit am Beſuche des Unterrichts gehindert ge⸗ 
weſen iſt, bei dem nächſten Beſuche der Fortbildungsſchule hierüber eine Beſcheinigung 
mitzugeben. Wenn ſie wünſchen, daß ein gewerblicher Arbeiter aus dringenden 
Gründen vom Beſuche des Unterrichts für einzelne Stunden oder für längere 
Zeit entbunden werde, ſo haben ſie dies bei dem Leiter der Schule ſo zeitig 


Bekanntmachung 

Die Beſitzer der in der Segler⸗, Copper⸗ 
nikus⸗ und Culmerſtraße gelegenen Grund⸗ 
ſtücke werden erſucht, die Innenanlagen für 
Waſſerleitung und Kanaliſation ausführen zu 
laſſen, da mit der Herſtellung der Haus⸗ 
anſchlüſſe in den genannten Straßen dem⸗ 
nächſt begonnen werden wird. (1486) 

Thorn, den 4. April 1894. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung 


Das der Stadtgemeinde Thorn durch 
Teſtament des verſtorbenen Fräulein Julie 
Bauer zugefallene Hausgrundſtück „Thorn 
Neuſtadt Nr. 175“, belegen in der Tuch⸗ 
macherſtraße neden der Innungs⸗Herberge 
unter Hausnummer 18, bebaut mit einem 
maſſiven Wohnhauſe, drei Stock und Trempel 
hoch, unter Pappdach, zum ſtädt. Feuer⸗ 
ſocietäts⸗-Kataſter mit rund 7500 Mk. Tax⸗ 
werth veranlagt, ſoll öffentlich an den Meiſt⸗ 
bietenden verkauft werden. 

Die Verkaufsbedingungen liegen aus im 
Bureau II [Armen⸗Bureau in der Nord⸗ 
weſtecke des Rathhauſes.] Verkaufstermin am 

19. April d. Js. Vormittags 11 Uhr 
im Stadtwperordneten⸗Saale vor dem Stadt: 
ſyndikus. 

Die Ertheilung des Zuſchlages unterliegt 
der Genehmigung der Stadtverordneten-Ver- 
ſammlung und des Bezirksausſchuſſes. 

Thorn, den 16. Februar 1894. 


Der Magiſtra t. 
Maferfalien Derkauf 
Verſchied ene aus rangirte Gegenſtände, 

Wie: 
Taue, Werkzeuge, Metallo, 

Jaoltes Leder pp. ſollen 

Freitag, d. 13. April d. J. 

Vormittags 9 Uhr, 

am Wagenhaus IV hinter der De 

fenſionskaſerne öffentlich meiſtbietend 

gegen Baarzahlung verkauft werden. 

Alttillerie⸗Depot, Thorn. 
Die von, dem Magiſſrat der Stadt 

Thorn erlaſſenen 


Ortsſtatute 


.d. Kanaliſotiou u. Waſſerleitung 
ſind bei mir im Druck erſchienen und 
zum Preiſe von 25 Pf. pro Exemplar 
zu haben, (1490) 
J. Buszczynski. 
Buchdruckerei, Beückenſtraße. 


Conſirmanden⸗Anterticht 


der Militär⸗Gemeinde beginunt Mon⸗ 
tag, den 16. d. Mis Anmeldungen 
dazu in meiner Wohnung Brücken 


ſtraße 36. (1487) 
Soeben erſchien und iſt durch die 
| 


5 daß dieſer nöthigenfalls die Entſcheidung des Schulvorſtandes ein⸗ 
holen kann. 

Arbeitgeber, welche dieſe An⸗ und Abmeldungen überhaupt nicht, oder nicht 
rechtzeitig machen, oder die von ihnen beſchäftigten ſchulpflichtigen Lehrlinge, Geſellen, 
Gehilfen und Fabrikarbeiter ohne Erlaubniß aus irgend einem Grunde veranlaſſen, den 
Unterricht in der Fortbildungsſchule ganz oder theilweiſe zu verſäumen, werden nach dem 
Ortsſtatut mit Geldſtrafe bis zu 20 Mark, oder im Unvermögensfalle mit Haft bis zu 
3 Tagen beſtraft. 

Wir machen hierdurch darauf aufmerkſam, daß wir die in der angegebenen Richtung 
ſäumigen Arbeitgeber unnachſichtlich zur Beſtrafung heranziehen werden. 

Die Anmeldung bezw. Abmeldung der ſchulpflichtigen Arbeiter hat bei Hrn. Rektor 
Spill im Geſchäftszimmer der Knaben⸗Mittelſchule in der Zeit zwiſchen 7 und 8 Uhr 
Abends zu erfolgen. 

Thorn, den 3. April 1894. (1474) 

Der Magiſtrat 
—— — ͤ ꝗ‚orʒ—ñßÄäßÄñßv4„44„„t EE vn ger r 
Na BRITEN WERTET TEE N 
* 
Geſchäfts⸗Verlegung. 

Wegen Ambau meines Vorderhauſes befinden ih jetzt 
meine Geſchäftsräume im Hinterhauſe, parterre, auf dem 
Hofe. 1 Durchgang if durch das Vorderhaus. EE 

0 > 
K. Schliebener, 
(1460) Niemer- und Sattlermeiſter. 
TT 
Zur gefl. Beachtung. 
Nach 10jahriger Thätigkeit in den größten Geſchäften Berlins habe hier, 
Breiteſtraße 32, 2 Tr., ein 
Atelier für Damen-, Knaben- u. Mädchen- Confection 
eröffnet und empfehle mich bei Bedarf den hochgeehrten Damen Thorns und 
Umgegend zur Ausführung in den modernſten Fagons. (1426) 
Auch nehme alle Arbeiten zur Moderniſirung bei billigſter Preisberechnung an. 
Hochachtungsvoll 
E. Grochowska. 


artenlaube 


Ilkuſtrier ess Familienöblatt. 
vierteljährlich 1 Mark 75 Pfennig. 

DT Abonnements bei allen Buchhandlungen und Pofſlanſtalten. ag) 
Romane und Erzählungen hervorragender Autoren. 
Belehrende Artikel aus allen Wiſſensgebieten. 
Künſtleriſche Illuſtrationen. Jährlich 14 Extra⸗krunſtbeilagen. 
Probe⸗Nummern ſendet auf Verlangen gratis und franko 


Die Verlagshandlung: Ernſt Keil's Nachf. in Leipzig. 


Keller, Diviſionspfarrer 
Buchhandlung v. Walter Lambeck 
zu beziehen: 


Unser Bismarck 


von 
C. W. Allers 
Etwa 280 Seiten Text mit über 200 
Textilluſtrationen und ca. 40 Vollbildern. 
In 14 Lieferungen a 2 Mark. 


Bautechniker (I.) 


31, Sommer⸗Praxis u. 2. Semeſter kgl. 
Bauſchule ſucht ſofort in einem Bu⸗ 
reau Beſchäftigung. Gefl. Off. sub. 


7 


c Telgr. Adr.: Glückseolleete Berlin. A0 


Bonner Victorin-Lotterie 
Ziehung 8. Mai er. 
Hauptgewinn 20000 Mark baar. i 
Loose nur 1 Mark, 11 Loose 10 Mark. Porto und Liste 30 Pf. extra. 1 
„A. Z 100“ Poſtamt Nakel (Netze) ] & ——— 


erbeten. (1480) a Hamburger Rothe Kreuz-Lotterie 


Schülerwerkſtatt. 55 Ziehung 18., 19. und 20. April er. 


i 23 = i baar 
2 der Schüler Day NS Hauptgewinn 50000 Mark A 2 
3 eV Nachmietene ee 8 Loose a 3 M. ½ Antheil 1,75, / IM. Porto u. Liste 30 Pf. extra, versendet € 


4½ Ur in der Werkſtatt. (1493) I. Meyer's Glückscollecte, Berlin O. 17. Grüner Weg 40. 
Rogozinski. Y 


aM 


- are ’ 2 — — — — 
harkisen und Wetterzoulzaux andersheimer Möbelverkauf. 
fertigt ſchnell und billigſt. (1403) Sanitätskäſe. — | Kleines elegantes Sofa mit dazu ger 

Ein noch ſtehender, gut erhaltener hörigen Seſſeln und Tiſch 


2 Bettinger, . „1 Spiegel, 


1 Schreibtiſchſtuhl, 1 Bild. 
N. Hirschfeld, 
Culmerſtraße 6. 


ufwärterin wird verlangt 
(1483) 


weisser Ofen (466) 
kverkaufen Eliſabethſtr. 13 bei Endemann. 
Ein tüchtigen Ttabeu madchen (1417) 
wird per 15. April a. c. geſucht. Fine 
(1468) Heiligegeiſtſtraße 3. Bäckerſtraße 47 1 Tr. 


Zithern, alle Streich- und Metaliblas- 
Instrumente, Symphonions; Polyphons, 
Aristons etc. bezieht man am billigsten 
und vorthellhattesten direct von der 
altrenomirten Fabrik 

L. Jacob, Stuttgart. 
DB Echte Müller’sche Accordzither, in 
einer Stunde erlernbar; nur ig Mk. mit 
Schule, — Illustr. Kataloge gratis u. franco, 
wobei um gefl. Angabe für welches In- 
strument gebeten wird. 


verſende ich das Schock 33 ½ Meter circa 60 Schl. Ellen 
von 14 Mark au. 


de-Lotterie à 110 Mark 


5 Breiteſtr. 43 im Cigarrengeſchäft. 


2 ohne zu heiz n nebſt all 
E mit auch ohne Bierdeitall zu rmieth. 


CCC 


1 Freandt, möbl. imm. z. verm. Mraberfr.3 ml 


durch in Erinnerung. 


| Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei Ernst Lambeck in 


„Thorner Zeitung“. 


berger rd 
ae er Theater im Holksgarten. 
Fei 
I Heute (Freitag): Der Vogelhändler. 
Panoplikum Ares Spann gabe, Mein Ada 
erfo 2 ü 
Liliputaner Der Herr Jer 110 
Ausstellung T Senator. 


Luſtſpiel in 3 Akten v. Schönthan Kadelburg. 
Ganz neu! 100 Mal am deutſchen 
Theater in Berlin aufgeführt!! 


Schützen haus. 
Das d. Symphonie-Loneert 


der Kapelle des Infanterie⸗Regts. von 
Borcke 4. Pomm.) Nr. 21. 
findet Dienſtag, den 10: d. Mis. 
2 ben Saale des Schützenhauſes 
att. h 


it hier eingetroffen und 
einige Tage zur Schau 
(1482) geſtellt. 

Fort währendes Mirftreten der 


Liliputaner. 
Im Panoptikum — 
== viele Neuheiten 
I. Platz 30 Pf., II. Platz 20 Pf, Kinder 
und Militär ohne Charge die Hälfte. 
J. E. Gandrassy’s- 
rühmlichſt bekanntes 


Viotoria-Theater, 


enthaltend: Affen⸗, Ziegen 
Hunde ⸗Theatec it am 
Bromberger Thor 
aufgeſtellt und findet Sonnabend, 
den 7. Aprii 1894 Abds. 7 Uhr, die 


Erſte Vorſtellung 
ftatt. — Sonntag iſt das Cheater 
von 4 Uhr Nach mittags an geöffnet. 


. 


Zur Aufführung kommen: 
Ocean- Symphonie von Rubinstein 
Suite von Dvorak 
und Carneval Romain-Ouverture von Berlioz. 
Jubel-Ouverture (Manuskript) von Hiege. 


(1476) Hiege, Stabshoboiſt 
Wiener Café Hocker. 


Sonntag, den 8. April 1894 
Großes EM 
Alles Nähere die Plakate. (1489) Ilrei 


Hochachtungsvoll J. E. Gandrassy. h-loncert 


Grübte Taillen-Merbeiterinnen| von der Kapelle des Fußarl. Regts Nr 
können ſich ſofort melden (1492) 11 unter perſönlicher e e 
H. Stefanska, Strobandſtr. 16. f Kapellmeiſters Herrn Schallinatus. 


Eine geübte Anfang 6 Uhr, 
L. o 
Schneiderin 
empfiehlt ſich in⸗ und außer dem Hauſe. 


Kl. Mocker, 
Lindenſtraße 4, parterre 


BET Heute Sonnabend: un 


Orchestrion-Concert 


im kleinen Saale. 
1494) Paul Sheulz, 
nn aft ing, 


1 Ahorn 1 . , £ 35 | 2 
7 m 4 0 
erbittet Aufträge von Drucksachen Krieget ge | Beni in, 
ia Buchdruck und in 0495) 


Sonnabend, den 7. d. Mts., 
Abends 8 Uhr 


General⸗Verſammlung 


Visitenkarten, Verlobungsanzeigen 
Hochzeitseinladungen eto. 
ebenso 
Liqueur- und Wein-Etiquattes 
liefere in tadelloser und sauberster 


Ausführung zu civilen Preisen. B au Ihöne 
— ' brüssl. Poularden 
Muster stehen zu Diensten. 8 empfing hente 
Bei grösseren Aufträgen 6 li zig 
von Eitiquettes billigste Preise nach A Sonntag fr. Kafleel, nchen 


Vereinbarung. 


H. Bach, Conditor Kl. Mocker, Thor⸗ 
nerſtr. 18. Torten von 1,50 Mk. an. 


Daſelbſt ein Fahrrad : verkaufen. (1496) 
„ Sonnabend, den 7. d. M. 
: zum fröhlichen 
G Wurſteſſe⸗ 
ladet ergebenſt ein 
v _Wojtynek, Neuſt. M. 23. 
ohnung 4 Zim., Kab., Zubeh. v. 1. 
April verſetzungsh.z verm. Seglerſtr. 3 p. 


Eine Htude zu vermieten. 
(824 Väckerſtraße 6. 


finden freundlich. 


Pensionäre Aufnahme (792 
Kulmerſtraße 28 1 Tr. 


Kirchliche Vachrichten. 
Am Sonntag: Miferie,, den 8. April 1894, 
Altſt. evang. Kircke. g 
Vorm. 91, Uhr: Herr Pfarrer Stachowitz. 
Abends 6 Uhr: Herr Pfarrer Jacobi. 
Kollekte für den Bau eines Diakoniſſen⸗ 
Hoſpitals in Jeruſalem. 


Reuſt. evang: Kirche. 
Vorm. 9½ Uhr: Herr Pfarrer Hänel. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Prediger Pfeſſertorn. 


Heuft. evang. Kirche. 
Vorm. 11½ Uhr: Militärgottesdienit. 
dert Diviſanspfarrer Keller. 


„ lutſi Kirche. 
Vorm. . Superintendent Rehm. 
Nachm. 3 Uhr: Kindergottesdienſt. 


Herr Diviſionspfarrer Keller. 


vang. Gemeinde zu Mocker 
Vorm. 10 ar „Getestet, 
Herr Predi korn. 
Nachher Beichte und ae 57 


1 aeg Schule 4 
Gotte t, . 
Abendmahl. enſt, dann Beichte und 


Suche per sofort einen (1463), 
Lehrling. 
Anton Koczwara, Drogerie, Chorn. 
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tage per ſofort oder ſpäter 
Näheres zu erfragen 


iſt die I. E 
zu vermiethen. 


Loder 2 möbl. Zim Brückenstr. 16. JV. 


Strobandſtraße Nr. 15. 
bei Carl Schütze u vom 1. April 
die Beletage von 5 heizbaren Zimmern, 
Zubehör 


möblirte Wohnung 
u vermiethen Co vernieusſtr. 30. 
ſöbl. Wohnung, stabinet u. Purſchen⸗ 
gelaß 3. v. Copper nikusſtr. 41. 0. Wegner. 
immer iſt gleich zu 
vermiethen. Winklers Hotel, 
Kloſterſtraße 1, 2 Treppen. 


Ein möpfirtes Bimmer 
1755 Breiteftraße 32, II. 
innä nden gute Aufnahme 
ENSIONATE Druckentraße 16 1 r. 
— BEERESESEEESSREEERSSEESEHGEESUG 


1 Comptoir, hochparterre, und ein 
agerraum p. 1. April zu vermiethen. 
680) Paul Engler, Baderſtraße 1. 


e Erneuerung der Looſe IV. 
laſſe 190ſter Königl. Preuß. 
laſſenlotterie, welche bei Verlu 
des Anrechts bis zum 9. April Abends 
6 Uhr erfolgt ſein muß, bringe hier⸗ 


Evang. Gemeinde zu Podgorz. 
11 Uhr: Gottesdienſt el une 


Dauben. 
Königl. Lotterie-Einneh mer. 


